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Vorrede
zur erſten Auflage.

l

cweWVenn man ein Vergnugen an Gegenſtanden
gefunden hat, welche die Neugierde reizen, ſo iſt
es immer mit Annehmlichkeit verknupft, dieſelbe
beftiedigen zu konnen. Aus dieſer Hinſicht glaube
ich dem Publikum dieſe Erklarung der Verſuche
des Herrn Ritters von Pinetti ganz unbefangen
vorlegen zu durfen. Meine Abſicht dabei iſt kei
nesweges demſelben zu ſchaden, oder die zahlrei—

chen Beſuche ſeiner Beluſtigungen verringen zu
wollen, denn:
H hielt; ich meinen Beſuch zuruck, bis er ſeinen

Schauplatz ſchließen zu wollen, ankundigte;
Zgebe ich nicht an, wie der Herr Ritter ſeine

Verſuche bewerkſtelligt, ſondern nur wie ſie
bewerkſtelligt werden konnen, und von an

dern Kunſtlern ſeiner Art wirklich bewerk—
ſtelligt worden ſind;

Z muß ich aufrichtig geſtehen, daß ich ſeinen
Verſuchen mehrmals mit dem großten Ver—
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gnugen beigewohnt habe, ob mir gleich ſchon
alles das bekannt war, was ich dem Publi—
kum hier mittheile. Ja ich fand mein Ver—
gnugen dadurch noch erhoht, und obgleich
die Jlluſion fur mich verloren gegangen war,
mich dennoch angenehm unterhalten;

eq) durfen meine Leſer nicht wahnen, daß ſie,

wenn ſie dies Werkchen eines fluchtigen
ueberblicks gewurdigt, auch ſogleich im
Stande ſein ſollten, die darin erklarten
Verſuche mit der dem Herrn Ritter eigenen
Leichtigkeit und Gewandheit der Hande zu
bewerkſtelligen;

5) kann ich keine vollendete Beſchreibung aller
der kleinen Maſchinerien liefern, deren man

ſich bei dieſen Verſuchen bedient, da dies
mein Werkchen zu einem Alphabet vergroßern

und wegen der erforderlichen Zeichnungen
ſehr vertheuern wurde.

Jch habe mir bloß vorgeſetzt, jeden Verſuch be—

greiflich zu machen, und meine Leſer durch alle
jene Maſchinerien hindurch blicken zu laſſen, die
man in Bewegung bringt, um zu beluſtigen und
zu tauſchen. Kleine Geheimniſſe dieſer Art aus

ihrem Dunkel hervorzuziehen, ſcheint mir intereſ
ſanter zu ſein, als mancher vielleicht wahnen
mag, da frappante Wirkungen unbekannter Urſa
chen ſchwache Geiſter nur zu oft zu erneutem Aber
glauben hinreißen, dem meine Leſer nun aufs
leichteſte bei ihnen durch dieſe kleine Schrift vor
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beugen konnen. Jch bin es von dem Herrn Nit—
ter uberzeugt, der durch ſeine Anerbietung fur die

verhafteten Schuldner allhier etwas thun zu wol—
len, um ſie zu befreien, den ſchonſten Beweis edel
muthiger Gefinnungen an den Tag gelegt hat,
daß er in wmeine Abſicht freudig mit einſtimmen

und ſie billigen wird.
Man hat den Herrn Ritter Vorwurfe daruber
machen wollen, daß er ſeinen Verſuchen das Pra
dikat phiſtkaliſch beilegt, aber gewiß mit Unrecht.
Jchibin ein Feind aller Anſpielungen, durch welche
man das gute Gerucht ſolcher Perſonen anzuta
ſtent ſucht, denen man gern eins verſetzen, und
die man mit ſeinem Geifer, den das Publikum fur
hochſtens muthwillige Laune nehmen ſoll, beſudeln
mochte, und will alſo, um jeder Perſonalitat aus—
zuweichen, Berlin ausgenommen haben; aber

was ſind ſo viele phyſikaliſche Verſuche in man
chen Horſalen anders als dergleichen Beluſtigung

bezweckende Spielereien, die von des Herrn Rit
ters Verſuchen meiſt nur darin abweichen, daß ſie
nicht ſo glucklich und geſchickt ausfallen. „Man

muß ſich wundern“, ſagt Herr Roſenthal,
„wenn noch jetzt (e. ſ. o.) Profeſſoren auf Univer
ſitaten bei dem Vortrag der Experimentalphyſik
den Philadelphia machen, und Tauſendkunſteleien

mit untermiſchen, ohne ſie zu erklaren, die Miene
eines Taumaturgen anneehmen, und ihre Zuhorer

ſtatt zu unterrichten, bloß zu unterhalten und zu
tauſchen ſuchen“. „/ie ſollten ſich ſchamen“,
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meint Kaſtner, wenn ſie ſich anders ſchamen
durften zu ſpielen, und dieſes nicht eine Schuldig
keit ware, die ihnen ihre Lehrlinge oft auflegten“.
Nenne man doch alſo immer Verſuche dieſer Art,
experiences de la plysique amusante, die erha
bene Naturlehre wird gewiß weniger darunter lei—
den, als wenn ſich Profane jener Art, fur ihre
Eingeweihten ausgeben. Simus itaque faciles
in titulis und ſchließen wir mit den Worten

Virgils.
Felix qui potuit rerum cognoscere caussas,

deren Deutung wir unſerer Leſer reiflichen Be
denken anheim ſtellen wollen. Beim Schluß die
ſer Vorrede will ich doch noch eine Art und Weiſe

angeben, wie man den 23ſten Verſuch S. öq un
ter einigen Veranderungen bewerkſtelligen kann.
Man kann die geſchriebenen Zeilen auch in eine
Schnupftobacksdoſe thun, alsdann verbrennen
und endlich in einer Wachskerze wieder finden laſ
ſen. Man beninimt ſich auf folgende einfache

Art dabei:
Die Doſe, die man entlehnt, muß weder von

Gold, noch Silber ſein, und darf auch keine Char—
niere haben; es bedarf nur einer bloß runden
Doſe von Papiermaſche, die ſchwarz lakirt iſt, und
wovon man den Deckel abnehmen kann. Wah
rend der Zuſchauer willkuhrlich etwas ſchreibt,
tragt man, als geſchehe es aus Zerſtreuung, den
Deckel weg, legt ihn behende auf ein Blatt Buch—
ſenblei, das man mit der Scheere nach der Große
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des Deckels zuſchneidet, um einen doppelten Bo
den davon zu machen; dieſen legt man in den
Deckel mit einem viereckigt zuſammengelegten Pa

pier, das darunter verborgen wird, alsdann laßt
man das beſchriebene Papier eben ſo wie das im
Deckel verborgene zuſaunmenlegen. Man erſucht
ben Zuſchauer, ſein Geſchriebenes in die Doſe zu
legen, und macht ſie zu, wo der im Declel befind

liche doppelte Boden, herabfallen, die Schrift
verbergen, und nur das wie ſie zuſammengelegte
Stuck Papier ſehen laſſen wird.

Dies letztere wird nun falſchlich fur das be
ſchriebene Stuckchen genommen und verbrannt,

da das wirklich beſchriebene in der Doſe zuruck—
bleiht. Beim Verbrennen ſelbſt muß auf folgende ma

Art zu Werke gegangen werden. Man erſucht

J

J
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einen Zuſchauer das falſche Papier in eine Dute zu
ſtecken, es am Licht langſam erwarmen zu laſ—
ſen, und es alsdann erſt der Flamme ſo zu na

J

hern, daß es wirklich Feuer fange. Hierdurch
gewinnt der Kunſtler auf eine liſtige Art Zeit, die

er dazu anwendet, die Doſe mit der Schrift zu 5
nehmen, und die letztere in eine Oefnung zu ſtek—

ken, die ſich in einem Wachslicht befindet, und
vermittelſt eines Eiſens von koniſcher Figur ge— 12

macht worden iſt. Er verſtopft alsdann die Oef—
nung mit einem darauf paſſenden Kegel von rg

Wachs, den er ein wenig erwarmt, damit er deſto z
fuglicher paſſe, und nicht bemerkt werden konne, nj
ſo daß er mit der Kerze ein unzertrennliches Gauze
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ausmacht. Dieſe Herze wird alsdann unter meh
reren als diejenige bezeichnet, in die man die
Schrift gezaubert habe. Da dieſer Verſuch ſtatt

der Schrift mit Bleiſtift, Dinte zulaßt, ſo iſt er
um ſo auffallender.

Uebrigens enthalt dieſe Schrift nicht bloß die

hier angeſtellten Verſuche des Herrn Ritters, ſon
dern zugleich die Ueberſetzung ſeiner arnuseunnens

phisiques.

Berlin, den 10o. Marz 1796.

J. W. A. Kos mann.



„Einleitun g.
ôI e

J—Den eilften Februar 1796 erdffnete der Herr
Ritter von Pinetti ſeinen Schauplatz auf dem
ehemaligen. Dobbeliniſchen Theater in der Bahren
ſtraße in Berlin. Er hat dies ehemalige Schau—
ſpielhaus geſchmackvoll auszieren und fur die Zu
ſchauer in der. That ſehr bequem einrichten laſſen.
Das Parterre erhohet ſich nach einer ſehr guten
Abmeſſung, und wird vermittelſt eines prachtie

gen Kronenleuchters aufs vollſtandigſte erleuchtet.
Rings um die innern Wande laufen drei Reihen
Logen uber einander her, mit welchen in der drit

ten Etage die Gallerie verbunden iſt. Das Thea—
ter ſelbſt iſt zu beiden Seiten fur ſolche, die alles
in der Nahe betrachten wollen, zu terraſſenformig

ſich erhohenden Sitzen eingerichtet. Die Mitte
deſſelben bekleidet ein Fußteppich, auf welchem zwei
kleinet Tiſche ſtehen, die zu den Verſuchen gebraucht

werden. Sie ſind in der. Mitte des Tiſchblatts
mit einem rothen Teppich uberzogen, haben ver—

Pinetti phyſit. Belr erſter Theit. A
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haltnißmaßig dunne und gut gearbeitete Fuße, und
ſcheinen nicht im mindeſten von gemohnlichen Ti—

ſchen abzuweichen. Wahrend der Verſuche werden

„ſie nie von ihrer Stelle geruckt. An der Wand
im Hintergrunde ſieht rechts ein ahnlicher Tiſch,
der gleichfalls zu Verſuchen gebraucht wird, links
eine Art von Putztiſch, die Armleuchter zur Er—

leuchtung und andere Jnſtrumente darauf zu legen.

Oben ſieht man eine prachtige brillantirte Schlag—

Uhr. Links fuhrt eine Thur zu einem Kabinet,
durch welche der Herr Ritter in daſſelbe aus und
eingeht. Schon ehe er hier in Berlin eintraf,

ging der Ruf ſeiner Thaten vor ihm her. Alles
kundigte ihn als einen Mann an, deſſen gleichen
in Jſrael noch nicht erfunden worden, und vor
dem „die Zauberer und Zeichendeuter der Leipzi—
ger Meſſen, gewohnlich kleine Knaben aüs dem

Stamm Juda, verſtummen muſten.  Er ſelbſt
ſtimmte in dieſen gefliſſentlich verbreiteten Ruf
von ſeinen Thaten mit ein, nannte ſich auf ſeinen

Anſchlagzetteln den durch ganz Europa be—
kannten, ſprach von einem non plus ultra in
der Phyſik, das er erreicht habe, und ließ ſogar
in den Hamburger Zeitungen inſinniren, daß eine

Menge fremder Gelehrten nach Berlin gekonmen

ſey, von ihm zu profitiren, und in ihm den großten

Phyſiker unſers Jahrhunderts zu bewundern. Die
offentliche Ankundigung des Herrn von Pinetti
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„Heute wird Herr Pünetti, bekannt durch
ganz Europa 2c., misfiel daher allgemein, und
nothigte allenthalben ein kleines Lacheln ab, einige

gutmuthige Menſchen, die ſo gern alles Gute von
ihren Nebenmenſchen glauben, zu denen ich ſelbſt

gehorte, ſchrieben ſie aber bald ſeiner Unkunde in

der deutſchen Sprache, und der Thorheit ſeines
Dollmetſchers zu, als ihnen ein Werkchen von ihm

zu Geſichte kam, welches gerade das Gegentheil
von dem zeigt, das einem ſo leicht bei dieſer An—
kundigung einfallen muß. Dies Werkchen giebt
nicht nur einige Verſuche des Herrn Ritters, ſon—

dern auch die Art und Weiſe an, wie er ſie zu
Stande brachte, und zeigt, wenn auch nicht von

großen Kenntniſſen, doch von Beſcheidenheit. Es
fuhrt den Titel! Amuſemens phyſiques, et dit-
ferentes experiences divertiſſantes, compoſces

st exécutées par Joſeph Pinetti, Citoyen de
Rom à Paris r78q und dann de Merci, Cheva-
lier etec. à Varis 1789. Der Herr Ritter benahm

uns indeſſen unſer Vorurtheil bald, indem er of—
fentlich. behauptete, er ſey gar nicht jener Pi—

netti, der dies angezeigte Buch geſchrieben habe,
und indem er alle in dieſem Buch geaußerte Geſin—

nungen als nicht die ſeinigen perhorreſcirte. Ob
nun gleich nicht mehr, wie bei der erſten Auflage
dieſer Schrift, ein Auszug aus der Vorrede der
ainuſemens phyſiques dazu dienen kann, dir

AMa
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Geſinnungen des Herrn Ritters unmittelbar daun
aus kennen zu lernen, ſo wird er doch zur mittel—

baren Kenntniß ſeines Charakters fuhren, in ſo
fern er dieſe Geſinnungen nehmlich perhorreſeirt,
und das Nachſtehende abgeleugnet hat.

Was er indeſſen nicht abgelaugnet hat, iſt der
Kupferſtich zu der zweiten Auflage der Amule—

mens phyliques. Meine Leſer ſollen dieſen Kup—
ferſtich daher kennen lernen. Der beſcheident

J

—Mann hat den Tempel der Kſinſte und, Wiſſen-
ſchaften vor dem Titelblatt in Kupfer ſtechen laſ—

ſen, wo Genien damit beſchafftigt ſind, des Hru.
Ritters von Pinetti Buſte auf dem Altar der
Kunſte aufzurichten, um den mathematiſche und
phyſikaliſche Jnſtrumente, als Zeichen des Tri—
umphs deſſen, dem die Apotheoſe gilt, zerſtreut

J herum liegen. Die Gauckeltaſche vermißt man—
J

J indeſſen darunter, es mag nun dies aus Beſchei
ĩ denheit, oder auch dem verfeinerten Geſchmacke

unſers Jahrhunderts gemaß geſchehen ſeyn, wo z.

B. auf unſern Theatern ſich die Luſtigmacher
durch keine beſondere Kleidung mehr auszeichnen.

Wir wollen nun den Vorredner zu den Amu—
ſemens phyliques horen, fur den wenigſtens un

ſer Herr Ritter als Repraſentant des Namens
gelten kann:

„Die Ehre, die mir zu Theil wurde,“ ſagt
er in der Vorrede dieſes Werkchens, „verſchiedene



phyſikaliſche Verſuche vor Jhro Majeftaten und
der ganzen Koniglichen Familie von Frankreich
anſtellen zu durfen, war etwas, das meiner Chr—

begierde ſehr ſchmeichelte. Jhren Beifall und den
Beifall einer aufgeklarten Nation zu erhalten, vor

welcher ich dieſe nehmlichen Verſuche auf dem

Theater des Menus- Plailirs des Konigs wie—
derholte, war das Ziel meiner Wunſche. Und da
ich dies Ziel erreicht ſahe, ſo ſegnete ich die Au—

genblicke, die ich auf das Studium der Mathe—
matik und Phyſik als zweier Wiſſenſchaften ver—
wandt habe, denen ich dieſen koſtbaren Vortheil
rinzig 9 verdanke.“

Da das Talent der Kunſtler von des Herrn Rit—
ters Art nicht bloß im Kopf, ſondern auch zu—
gleich, und zwar ganz vorzuglich in den Handen
und der ganzen Gewandheit des Korpers liegt, ſo
mochten die Phyſik und Mathematik bei dieſem
„einzig“ wohl in die Worte „zu viel Eh—
re“ ausbrechen. Die gute Mathematik und Phy
ſik, was die ſich nicht alles fur Prieſter muſſen
aufdringen laſſen! Es ware wohl der Wuhe werth
eine Rangliſte aller ihrer vermeintlichen Prieſter
von den Taſchenſpielern a) an, bis ju den wirkli—
chen Hohenprieſtern derſelben den Sauſſure's
und Lichtenbergs hinauf anzufertigen. Auf
vielen. Dank dabei wurde der Verfaſſer freilich
bei den meiſten Einraugirten nicht rechnen durfen.

a) Unter Taſchenſpielern werden hier aulle verſtanden, wel—

che von dieſen Wiſſenſchaäften Profeſſion machen, ohne
ſie zu verſtehen.



„Die falſchen Eindrucke, welche man in Hin—
ſicht auf die Mittel zu verbreiten ſuchte, deren ich

mich, um mit mehrern Verſuechen zu Stande zu
kommen, bedienen ſollte, trubten aber bald dies
Gluck, deſſen ich mich, ohne Uebermuth und ohne
Nuhmſucht, freute. Der Wunſch, die Gefalligkeit
nachzuahmen, die ein ſo ſchatzbarer Karakterzug

der franzoſiſchen Nation iſt, bot mir die erwunſch
teſte Gelegenheit dar, alle jene ungunſtigen Ein
drucke zu zerſtoren, zu denen ich in der erſten von

den drei letzten Vorſtellungen Gelegenheit gegeben
haben ſoll, indem ich die einfache Art meines Ver—

fahrens bei einem meiner Verſuche, der ſo ver—
wickelt ſchien, und um welchen zu bewerkſtelligen
man gewahnt hatte, daß ich eines Gehulfen leom.

Pére in der Kunſtſprache der Phylique amufante
genannt) bedurfe, offentlich bekannt mache
Dieſe meine Erklarung iſt auch ſchon hinreichend

geweſen, mehrere Perſonen, die mich mit ihrer
Gegenwart beehrt hatten, aus ihrem Jrrthum zü
reiſſen, und ihr Beifall iſt mir ein ſchmeichelhaft
ter Beweis ihres Wohlwollens geweſen.“

J

„Mehrere Perſonen erſuchten mich, daß ich
einige leicht zu bewerkſtelligende Methoden eine
Geſellſchaft auf eine anſtandige Weiſe zu ver—

Es betrifft die ſchatzhare Kunſt, Jemanden das
Hemd aus;uziehen, ohne ihm die Beinkleider auf
zuknopfen, und die Weſte abiunehmen.
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gnugen, offentlich bekannt machen mochte, und
ich habe ihren Wunſch nicht unbeſriedigt laſſen
konnen; dies iſt die zwelte Urſache, warum ich

die Feder ergreife. Jm Begriff, nach England
iu reiſen, wo ich erwartet werde, will ich ei—
nige einfache Verſuche, die man zur Erholung
nach vollbrachten Geſchaſten anſtellen kann, kurz zu

erklaren ſuchen. Sollten ſich wider Vermuthen ſchon
einige bekannte darunter befinden, ſo bitte ich, mich

nicht als einen Plagiarius anzuſehen. Fremd) in
dieſer großen Stadt, kann ich unmoglich wiſſen, was
alles in derſelben in dieſer Art ſchon bekannt iſt,

vorzuglich in einem Jahrhundert, wo die Phyſik ſo
erſtaunende Fortſchritte gemacht und dadurch Gele—

genheit zu ſo vielen beluſtigenden Erſindungen dieſer
Art gegeben hat. Mochte es mir doch gelingen, ſo
viele Deutlichleit und Beſtimmtheit in meine Schreib

art zu bringen, daß jeder meiner Leſer dadurch in
den Stand geſetzt wurde, den beſchrlebenen Verſuch
ſogleich nachzumachen.“

2) Jſt von der phykque amufante zu verſtehen,
welche blos in geheimen Zirkeln gelehrt wird, und
was das lavoir faire betrifft, zu unſern Myſta—
rien gehort. Man kaunn wohl vdllis fremd in
einer Stadt, z. B. in Berliun, ſeyn, und den—
noch wiſſen, was in derſelben in Hinſicht auf eine
Wiſſenſchaft betanut oder uicht bekenut iſt. Bei
Wiſſenichaften aber, die, wie die phy lique amu-

fLante, keine Litteratur haben, iſt dieſer Fall ein
anderer.
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„Schon jetzt die 25 Vorſtellungen, die ich letztern
Winter gab, erklaren zu wollen, hieße meinem Gluck
ſchaden: außerdem hei.cht der großte Theil viel Me—

chanismus und erſtaunende Vorbereitungen. Man
muß bei gewiſſen auch Gewandtheit und Feinheit an—

zuwenden verſtehen, die ich nicht jedem ertheilen,
viel wentger durch eine Veſchreibung euf andere
ubertragen kann.“

„Sollte dieſer ſchwache Verſuch den Beifall des
Publikums erhalten, ſo mache ich mich anheiſchig,
einſt alles dasjenige noch zu erklaren, was man mich

hat ausfuhren ſehen.“

Und in ſeiner Einleitung ſagt er;
„Es iſt zwar in der That etwas ſehr gewagtes,

ſich neben ſo vielen geſchictten Mannern) und in
einem Jahrhundert zu oſſentlichen Verſuchen der na

turlichen Magie aufwerfen zu wollen, wo die Phy—
ſik mit jedem Tage neues Gebiet gewinnt, wo die

dadurch von Vorurtheilen entfeſſelte Vernunft, den
kuhnſten Lauf, den kelne menſchliche Macht zu hem—

men vermag, beginnt, und indem ſie alle Schwurige
keiten uberſteigt, alle Hinderniſſe aus dem Weg
raumt, Einheit und Licht in die ſonſt verwickelteſten

und ſchwierigſten Gegenſtande des menſchlichen Wiſ—
ſens zu bringen.“

„Demohngeachtet vermochte ich dem innern

Das iſt neben einem Philadelphia, Comus,
und dergleichen beruhmten Caſchenſpielern mehr.



Drange in mir nicht zu widerſtehen, einige Reſultate

an das Licht zu ſtellen, die wir Phrſik, Aeatbema—
tik;, Optik und Chymie an die Haud gaben. Sollten
einige ehemals ubernaturlich geſchienen habcn, ſo

konnte dies doch nur in den Augen derer ſtatt fin—
den, welche ginzlich unbewandert in dieſen Wiſſen—
ſchaften waren. Mein einziger Wunſch iſt der, daß
die Aufloſung der wenigen Verſuche, die ich hier
theile, das Publikum uberzeugen moge, daß dagjeni—

ge oft hochſt leicht ausgefuhrt werden kann, was
wunderbar und verwickelt ſchien.“

IJch will nun zu den Verſuchen ſelbſt ubergehen,

wo ich bei einigen aber nicht die Art und Weiſe,
wie ſie der. Ritter bewerkſtelligt, angeben will,
ſondern nur nach Dekremps Magie blanche
devoilée Faris 1789 die Methode, wie ſie

bei der, von Seiten der Zuſchauer unbemerkbaren,

Mitwirkung eines Gehulfen gusfuhren kann. Daß
ich ubrigens die geſammten Verſuche des Herrn
Ritters fur keine eigentlich phyſikaliſche Verſuche,

ſondern fur bloße Beluſtigungen halte, zu denen

phyſikaliſche Kenntniſſe die Veranlaſſung gaben,
und die man allerdings ohne alle Phyſit bewerk—
ſtelligen kaun, ſo wie mancher ohne ein Lichten—

berg oder Hermbſtadt zu ſeyn, bei einem hine
langlichen Apparat demohngeachtet Flich Vorle

ſungen uber die Naturlehre halt, wird

leicht pugeſtehen. Ueberhaupt beurtheile ich hier
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uicht die Kenntniſſe des Herrn Ritters in den ge—

nannten Wiſſenſchaften, ſondern nur in Hinſicht
auf die Verſuche, welche er hier offentlich gemacht

hat, und in Hinſicht auf ſeine Kunſt. Ob er
ein eigentlicher Phyſcker ſey, oder nicht ſey, kann
ich nicht ſagen, da er mir unbekanut iſt, und ich
keine Thatſachen vorfinde, worauf ich mein Ur—
theil grunden konnte.

Erſter Berſuch.
JHerr v. Pinetti zeigte einen rothen Spiritus
herum, welcher ſich in einer glaſernen oben offenen

etwa 16 bis 18 Zoll langen Rohre befand. Er frag—

te mehrere Anweſende, ob ſie verliebt ſeyen, und

gab ihnen die Rohre mit dem Spiritus darauf in
die Hand, worauf man nicht die geringſte Veran—

derung an demſelben bemerkte; endlich reichte er
ſie einem gegenwartigen Jungling, der ſie kaum
augefaßt hatte, als auch der Spiritus heftig zu
kochen und bis an das oherſte Ende der Rohre zu

ſteigen anfing.

Erklaärung.
Die Verfertigung dieſes Spiritus giebt er auf

folgende Art an:
Man ſchneidet einigen Fernambuk in ſehr kleine

Stuckchen, gießt ein Bierglas guten weißen Weineſ—

fig dgrauf, thut ſo viel gewohnlichen Algun als
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eine kleine Haſelnuß betragt, hinein, und laßt das

tanze Gemengſel eine halbe Stunde laug in ei—
nem neuen irdenen Topf bei gelindem Feuer ko—

chen, ruhrt es aber dabei ſorgfaltig um, daß der
Topf nicht uberlaufe.

Wenn man es vom Feuer abgezogen hat, laßt
man es gehoörig erkalten, ſeihet es alsdann durch
einen leinenen Lappen und gießt es in ein kleines

Gefaß von weißem Glas.
Alle dieſe Vorbereitungen aber muſſen vor dem

Verſuch gemacht werden, weil derſelbe nur glucklich

ausfallen kann, wenn er aufs ſchnelleſte ausgefuhrt

wird.
Man bedarf nur eine etwa 15 bis 18 Zoll lange

Rohre, die nicht dicker als ein Wachslicht und an

dem einen Ende verſchloſſen iſt.

Will man den Verſuch vor einer Geſellſchaft
machen, ſo muß man die Rohre in der Taſche und
das Gefaß mit dem Spiritus in der Hand haben,
und dieſelbe etwa in folgenden Worten anreden;

Meine Herrn und Damen, ſehen Sie hier eine
kleine Bouteille, welche fließendes Blut enthalt, ich
hoffe vermittelſt deſſelben zu erfahren, welches die
perliebteſte Perſon in der Geſellſchaft ſey.

Sehen Sie, ich gieße etwas von dieſer Fluſſig

keit in gegenwartige Rohre. Da Sie aber wähnen
konnten, daß dieſelbe, wie der Spiritus in den reau—

murſchen Thermometern, vermittelſt der Warme ſtejt



nntn

12

ge, die ihn ausdehnt, und daß folglich das Anfaſſen
mit der warmen Hand hinreiche, dieſe Wirkung her—

vorzubringen, lo bemerken Sie, daß die Rohre zu
weit iſt, als daß die Ausdehnung detr Fluſſigkeit ver—

mittelſt der Warme der Hand den bloßen Augen
bemerkbar fallen konnte, geſchweige ſo auffallend
ſeyn ſollte, wie hier. Bringen Sie dieſe zum
vierten Theil mit Spiritus angeſullte Rohre an
ein Wachslicht, ſelbſt ans Feuer, Sie werden fin
den, daß der Spiritun nicht im mindeſten ſteige,
durch eme beſondere ſympathetiſche Art werden
Sie ihn aber kochen ſehen, ſo bald eine verliebte
Perſon die Rohre in die Hand nimmt.

Man ſucht darauf in die flache Hand, in der man
die Rohre halt, als wenn man ſie verſchließen wollte,

ein wenig Pottaſche, die man in der Taſche hat, zu
bekommen, und laßt ſie in dem Augenblick, we die

Perſon, die man fur verliebt ausgeben will, die
Rohre anfaßt, in dieſelbe hinein fallen. Sogleich
wird die Fluſſigkeit zu kochen anfangen und zur

Verwunderung der Zuſchauer hoch in die Höhe
ſteigen.

5Q

Zweiter Verſuch.
Der Herr Ritter bat ſich von drei verſchiede—

4nen Perſonen drei Federmeſſer aus, und that ſie in

einen fubernen Becher, den er einer vierten Perſor
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in die Hand gab. Auf ſeinen Ruf kam nun ſtets

dasjenige Federmeſſer aus dem Becher herausge—

ſprungen, welches jemand aus der Geſellſchaft
verlangtk.

Erklarun g.
Er erklart dieſen Verſuch auf folgende Art;

J Man muß einen ſilbernen Becher nehmen, damit

ſeine Undurchſichtigkeit dem Blicke der Zuſchauer das
Mittel entziehe, deſſen man ſich bedient, daß ein be—

ſtimmtes zFedermeſſer herausſpringe. Dies Mittel

beſteht in einer kleinen kinen Zoll breiten und zwet

und einen viertel Zoll langen Spriugfeder. Vor
dem Verſuch legt man ein klein Stuckchen Zucker

unter die Springfeder, wodurch ſie geſpannt wird,
und nicht im Stande iſt aufzuſpringen.

Man fragt hierauf die Geſellſchaft, indem man
ihr die drei Federmeſſer vorzeigt, deren Schalen ver—

ſchiedene Farben haben muſſen, welches aus dem

Vecher hervorkommen ſolle.
Alsdann thut man die drei Federmeſſer in den

Becher, wobei man Acht hat, das obere Ende des
Zzum Herausſpringen auserſehenen, in ein kleines

rundes Loch zu ſtecken, das ſich im obern Theile der
vom Zucker geſpaniiten Springfeder befindet. Jm

Boden des Bechets iſt warmes Waſſer befindlich.
Ehe man die Hand aus dem Becher zieht, befeuch—

tet man die Fingerſpitze mit demſelben und tropfelt
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einige Tropfen davon auf den Zucker. Sobald der—

ſelbe geſchmolzen iſt, erlangt die Springſeder die
Kraft, ſich wieder auszudehnen und das Federmeſ—

ſer herauszuſprengen.

Wahrend der Zucker ſchmilzt, halt man ſich vom
Becher entfernt und ruft dem Federmeſfer zu, daß

es heraustommen ſolle; welchen Ruf es auch zum

Erſtaunen der Zuſchauer befolgt.

Nichts iſt leichter als dieſer Verſuch und es be—
darf keines Gehulfen dazu.

J

Dritter Verſuch.
Der Großſultan,

ein auch unter dem Namen der kleine kluge
Turke bekanntes Automat von etwa ig bis
18 Zoll Hohe. Er halt einen kleinen Hammer in.
ſeiner rechten Hand, mit dem er auf ein Glockchen,

das ſich in ſeiner linken befindet, ſchlagt, und iſt
auf einem Piedeſtal don etwa 2 bis 3 Zoll Hohe und
einer Grundflache von 3 Zoll im Quadrat angebracht.
Hr. v. Pinetti nahm ihn von dem Tiſch, auf wel—

chem er ſtand, hinweg, und zeigte ihn verſchiedenen
Perſonen, die Zuſchauer zu uberfuhren, daß er keines/

weges mit dem Tiſch ſelbſt zuſammenhannge. Als

Unter Automat verſteht man eine Maſchine, wel/v
che durch eine Feder, ein Gewicht, oder irgend eine
aundere Kraft dergeſtalt bewegt wird, daß es ſcheint,
als bewege ſie ſich von ſelbſt.



kr ihn wieder an ſeinen Ort geſtellt hatte, fragte

er ihn: ob er ihm ſeine Verbeugung machen wollte,
welclies der kleine Turke aber vermittelſt eines
Kopfſchuttelns von ſich ablehnte. Er fragte ihn
hierauf: ob er der Geſellſchaft ſeine Hochachtung
bezeigen wolle, welches er durch ein Nicken mit
dem Kopfe bejahte, und ſogleich vermittelſt einiger

Verbeugungen nach der rechten und linken Seite
des Theaters, und nach dem Parterre zu, ausrich—

tete. Herr v. Pinetti ließ darauf einen Zuſchauer
eine Karte aus einem vollſtandigen Spiele ziehen, und
befahl ſeinem kleinen Turken, ohne dieſe Karte angeſe

hen, und ohue ſich, demſelben genahert zu haben, ſo

vlelmal an ſein Glockchen zu ſchlagen, als der Spiel—

werth der Karte betrage. Der kleine Turke ge—
horchte ohne Wiederrede, und gab die gezogene Karte

vermittelſt ihres Werths durch ſeine Schlage an
das Glockchen richtig an. Hierauf fragte er ihn:
ob die gezogene Karte ein Karo-, Kor-, Tref
oder Pik-Blatt ſey, worauf derſelbe bei Nennung
eines jeden dieſer Namen entweder nickte, oder mit

dem Kopf ſchuttelte, ſtets ſo, wie es der Wahrheit
gemaß war. Er zeigte eben auf dieſe Art an, wie

viel Augen man mit aufrichtigen Wurfeln geworfen
habe; ja, beſtimmte die Zahl zum Voraue, die man

zum zweiten mal werfen werde. Eine Dame in
der Geſellſchafs verbarg hierauf eine kleine Puppe

ini h
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getheilt war; der kleine Turke gab richtig das Fach

und die Nummer der Abtheilung an, in welcher ſie

ſich befand. Er verließ endlich den Schauplatz auf
eine Lachen erregende Art. Auf die Frage, ob eine
vornehme Perſon in der Geſellſchaſt verliebt ſey,

niclte er mit dem Kopf, und die Anzahl ſeiner Ge—

liebten druckte er zur Zufriedenheit der anweſenden
Braut darch einen einzigen Hammerſchlag aus, Eben

ſo bemckte er auch, daß ein gewiſſer Hautboiſt ver—

liebt ſey. Die Fräage, wie viele Liebchen er habe,
beantwortete er aber durch ſo viele Schlage, daß
man ihn, um nicht davon betäubt zu werden, vom

Schauplatze entfernen mußte.

Erklarung.
Herr Dekremps erklart diefen Verſuch auf

folgende Art:
Der Tiſch, auf welchen man deu kleinen Tur—

ken ſrellt, iſtmit emem Teppich bedeckt, welcher drei

Schwinahebel verbirgt; dieſe Hebel konnen vermittelſt

dreier Drathe von Meſſing in Bewegüng geſetzt
w'orden, welche durch drei Fuße des Tiſches gehen, und

unter dem Theater oder hinter einer Scheidewand
hervorragen. Eine an dieſem Orte verborgene Per

ſon zieht dieſe meſſingenen Drathe der jedesmaligen

Erforderniß gemaß, um dadurch die Maſchinerie,
welche im Fußgeſtelle des Automats verborgen iſt,
und die ſich an der Grundflache deſſelben endigt;

vermittelſt
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vermittelſt eines kleinen Drückz in Bewegung zu
fetzen. Hierdurch kann man die Maſchine jedes—
mal diejenige Bewegungen machen laſſen, die man
haben will, oder welche die Umſtaude erfordern, ſo

wie man etwa eine Repetiruhr ſchlagen laßt, indem
man dem Kuopf derſelben einen lleinen Druck er—

theilt. Derjenige welcher den Verſuch macht, halt ein

Spiel Karten in ſeiner Hand, nach einer Ordnung
gelegt, welche er auswendig weiß. Damit die Zu—
ſchauer dieſe Anordnung nicht argwohnen, miſcht er

ſie zum Schein, thut aber eigentlich nichts, als daß
er ſie einige Mal. ſo abhebt, daß die Kombination

des Spiels dadurch nicht verandert wird. Wenn
er eine Karte hat ziehen ſaſfen, ſo hebt er zum letz—
ten inai an dem Ort ab, wo ſich die ausgewahlte

Karte befand, wodurcher diejenige Karte an die

unterſte Stelle des Spiels bringt, welche unmittel—
bar uber derjenigen lag, die man gezogen hat. Weiß
er hierauf auf eine geſchickte Art und mit einem

Falkenblick den untern Theil des Spiels zu beſchie
len, ſo kennt er auch die Karte, welche gezogen
worden iſt, ohne ſie geſehen zu haben. Er richtet

hierauf ſeine Frage an den kleinen Turken ſo ein,

daß einige Worte derſelben, oder die erſten Silben,
oder die letzten Vokale, dem Gehulfen die Farbe

und deu Werth der Karte angeben. Durch eine

ahnliche Liſt laßt er ſeinen Gehulfen die Auzahl der

Augen wiſſen, welche ein Zuſchauer auf den erſten

Pinttti phyſik. Bel. erſter Theil. B
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Wurf mit aufrichtigen Wurfeln geworfen hat; die
Anzahl der Augen des zweiten Wurfs kann das

Automat aber leicht zum Voraus angeben, da die

erſten Wurfel gleich nach dem Wurf mit andern
verwechſelt werden, welche auf jeder Seite dieſel—

ben Augen haben. Da die Perſon; welcher man
dieſe letzteren Wurfel giebt, ſobald ſie ſie anſahe, die

Tauſchung leicht entdecken konnte, ſo muß man, die

ſer Unannehmlichkeit auszuweichen, Sorge dafur tra

gen, daß man ihr empfiehlt, ſelbige vor dem Wurf
feſt und verborgen zu halten, und ihr ſolche nach

dem Wurf ſogleich wieder aus deu Augen rucken.

Statt der Wurfel, welche auf jeder Seite dieſelben
Augen zeigen, bedient man ſich auch ſolcher, in de—

ren Jnnerm ſich Blei befindet, und welche ſo kin
gerichtet ſind, daß ſie ihr Schwerpunkt nur immer

auf eine und bieſelbe Art fallen laßt. Da es aber
der Perſon, welche ſie geworfen hat, aus Argiwohn

oder von Ohngefahr einfallen konnte, ein zweites

Mal zuwerfen, und da man, wenn derſelbe Wurf
wieder fiele, die Aufrichtigkeit der Waurfel leicht be

zweifeln konnte, ſo muß man ſie, um dieſem allen

vorzubeugen, ſchnell entfernen.
Die Schachtel, in welcher man die kleine Puppe

verborgen hat, muß einen Boden und Deckel von hin—

langlich weichem Leder haben, damit man, vermit
telſt des Gefuhls oder eines ſchielenden Blicks das

Fach bemerken konne, in welchem ſich die kleine Fi



Hgur befindet, und dieſe muß die nothigen Abmeſ—
ſungen haben, um etwas gegen den Boden und
Deckel der Schachtel zu drucken, wenn ſie verſchloſ

ſen iſt“).

Vierter Verſfuch.
Herr von Pinetti bat ſich einen Ring aus,
den er von einem Zuſchauer in eine Piſtole laden
ließ. Er zeigte der Geſellſchaft hierauf ein leeres

Kaſtchen vor, das eine dritte Perſon verſchließen,

mit einem Band umwinden, und dieſes Band als—
dann mit ihrem Pettſchaft verſiegeln mußte
Dieſes Kaſtchen wurde auf einen Tiſch geſtellt
den die Geſeilſchaft nicht aus den Augen verlor.
Die Piſtole ward abgeſchoſſen. Nachdem der

2) Jm wweiten Theile dieſes Werkchens wird man eine

andete Erklarung dieſes Kunſtſtucks finden, daſſelbe
zu dewerkfielligen) ohne daß man eiues Gehulfen

bedarf. Ss iſt dies die Art, wie unſer Hert Rit
ter ſein Kunftſtück macht, die ich ehemals aus ge
wiſſen Ruckſichton nicht belannt machen, ſondern

.hur jeigen wollte, wie alle Kunftſtücke naturlich
bewerkſtelligt werden konnten.

dh Jch win offentlich bekennen, daß meine Erklarungs
art falſch ſer, und alle ausubende Herrn beluſti—

genben Phyſiker feierlich um Verzeihung bitten,
wenu ſie erlauben, daß kine unpartheiiſche und hell—
fehande Perſol das Käntchen verſchließen, nach al—
len Richtungen mit Band umwinden, verſte—

veln und dann wieder offnen darf, und ſie iht
Runfifiuck dennuch bewerkſtelligen konuen.

B a

J



Schuß gefallen war, erdffnete man das Kaſtchen,
und fand einen Kanarienvogel darin, welcher den

in die Piſtole geladenen Ring in ſeinem Schna—
bel hielt.

Erklarung.
Die Erklarung hiervon gibt man auf folgende

Art an:

Weun die Piſtole geladen iſt, laßt ſie ſich der
jenige, welcher den Verſuch damit macht, unter
dem Vorwand geben, daß er zeigen wolle, wie man

ſie zu behandeln und loszudrucken habe. Er zie—

het aber den Vortheil aus dieſem Umſtand, daß
er vermittelſt des Drucks auf eine Feder ein Loch

dffnet, das ſich unten am  Lauf,“ nahe beim Zund
toch beſindet. Hierdurch bekommt er den Ring,
der ihm wermittelſt ſeiner eigenen Schwere in die
Hand fält. Er bringt denſelben ſeinem Gehulfen,

der ihn in den Schnabel eines dazu erſehenen und
bereit gehaltenen Kanarienvogels thut. Au der

Stelle des Tiſches, wo dies Kaſtchen ſteht, befin
det ſich nun eine kleine Failthure, die .ſich auf Ver
langen offnen laßt; eben ſo laßt ſich der Boden
des Kaſtchens ins Geheim aufmachen. Das ver—

ſiegelte Band, womit das Käaſtchen umwunden iſt,

kann dabei nicht hinderlich fallen, da ſich die Oeff—

nung nur etwa zur rechten oder linken Seite der
Mitte des Bodens befindet, und man ſich hutet,



s der Lange) nach umwinden zu laſſen, weil
dies die Etoffnung leicht verhindern konnte. Durch
jene Fallthure und dieſe Klappe am Boden bringt

nun der Gehulfe, der ſich hinterm Tiſch oder unter
dem Theater befindet, den Kanarienvogel mit dem

Ring in daſſelbe hinein

Mein Verfaſſer giebt die Art und Weiſe, ſich
ein ſolches Kaſtchen verfertigen zu laſſen, nicht an:
N) weill es einer weitlauftigen Auseinanderſetzung

bedurfe, um einen ſolchen einfachen Effelt eines

Kaſtchens, einer Fallthure und einer Fuge auch
nur dunkel zu erklaren; 2) weil ein nur irgend ge
ubter Tiſchler dergleichen leicht zu erfinden vermag.

Unm dieſen Verſuch denen, welche mit ihrem
Argwohn bis zum Herausnehmen des Ringes vor
dringen ſollten, unbegreiflicher zu machen, muß man

ihn anf zwet Arten anſtellen. Wahrend man auf

die eben beſchriebene Art verfahrt, laßt man einen

aus der Geſellſchaft eine zweite Piſtole laden, die
man vorher genau hat unterſuchen laſſen, ſich zu

überzeugen, daß im Lauf keine Oeffnung befindlich ſei,

durch welche man den Ring herausnehmen konnte.
Jn dieſe Piſtole kann man aber nur den Ring von

H Geſchahe dies nehmlich, ſo muſte das Kunſtſtuck
ſchlechterdings verunglucken.

ee) Die Gelegenheit hierzu muß ſich der Taſchenſpie-
ler bei jedem Schauplatz, den er hier oder da auf—
ſchlagt, beſpnders vorzubereiten ſuchen.
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einer Perſon laden laſſen, mit der man im Ein
verſtandniß iſt, nachdem man vorher einen ahnli—
chen dem Gehulfen zugeſteckt hat, ihn einem zwel—

ten Kanarienvogel in den Schnabel zu ſtecken.

Fünfter Verſuch.
Der Herr Ritter zeigte drei Eier vor. Zwel dat

von legte er auf einen Tiſch und das dritte in einen
Hut. Hierauf hat er ſich mehrere Stocke oder ſpa—

niſche Rohre aus, unter denen er ſich einen zum

Verſuch ausſuchte. Er ſchien ſehr bedachtlich bel
dieſer Auswahl zu Werke zu gehen, um die Aufe
merkſamkeit der Zuſchauer, aquf den Stock, als auf
etwas hochſt weſentliches zu lenken. Er gab denſel

ben auch herum, damit ſich jeder auf dem Theater
befindliche Zuſchauer uberzeugen moge, daß nicht

die mindeſte Vorbereitung mit ihm vorgenommen

ſei, und legte ihn alsdaun quer uber den Hut,
in welchem ſich das Ei befand. Stock und Hut
hielt er vor ſich hin und beſtieg in dieſer Attitude

einen Stuhl. Kaum ſtand er auf demſelben als
er auch den Hut auf die Erde herabfallen ließ.
Man hatte wahnen ſollen, daß das Ei, das nun—
mehro ſeiner Unterſtutzung beraubt war, gleichfalls

vermoge ſeiner Schwere den Weg des Huts hatte

nehmen muſſen, es blieb aber zum Erſtaunen der

Zuſchauer am Stock hangen und ſchien auf dem
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ſelben gleichſam angeleimt zn ſein. Das Orcheſter
ſtimmte hierauf ein muſikaliſches Stuck an, wor
auf ſich das Ei, als ware es der Eindrucke der
ſanften Harmonie empfanglich, von einem Ende

des Stocks bitz zum andern bewegte, und in die—
ſen Bewegungen nicht eher nachließ, als bis die

Muſik aufhorte. Nach dem Verſuch wurde es
zerbrochen, und als ein wirkliches naturliches Et
befunden.

Erkläruns.Man zieht, ſagt Herr Dekremps, vermit—
telſt einer etwas langen Nadel einen feinen Zwirns
faden oder ein weißes Pferdehaar, an deſſen ei

nem Ende ein Stift befeſtigt iſt, durch das Ei der
Lkange nach hindurch, und verkittet die heim Durch

ilehen in der Schaale entſtandene kleine Oefnung

mit etwas welßem Wachs. Das Stiftchen, au
welches der Faden an ſeinem einen Ende befeſtigt
iſt, brachte man mit dem Faden dadurch in den

innern Raum des El's, daß man ihm die Rich
tung des Fadens ertheilte. Dieſe verlaßt es aber
vermoge ſeiner Schwere ſogleich wieder, als die
Kraft nachlaßt, die ſie ihm gab, und nimmt eine

Lage nach der Quere an. Hierdurch wird der Fa—
den verhindert, aus dem Et wieder herausgehen
zu konnen, und daſſelbe fallen zu laſſen. Das

Ei hangt an demſelben alſo feſt und muß ihm al—
lenthalben hin folgen.
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Das audere Ende des Fadens iſt vermittelft
einer Stecknadel, die wie ein Hackchen umbogen
iſt, an dem Kleide desjenigen befeſtigt, welcher den

Verſuch macht; da der Stock unter dem Faden
ganz in der Nahe des Eies hinweg geht, ſo dient
er dieſem letztern zur Stutze, an welche er ſich
lehnen kann. Sobald die Muſik anfangt, bewegt

der Magiker den Stock. von der rechten zur linken,

oder von der linken zur rechten Seite, welches
dem erſten Anſchein nach ausſieht, als bewegte
ſich das Ei langs dem Stock hinauf und hinab.
Es iſt dies aber nichts als bloßer Schein. Das
beſtandig am Faden angeheftet bleibende Ei kanu
ſeinen Schwerpunkt nicht verandern, ſondern muß
ſtets in derſelben Entfernung von der Stecknadel
bleiben. Bloß der Stock bewirft dieſe Tauſchung,
welcher, indem er am El auf und ab gleitet, nach

und nasch alle ſelne verſchledenen Theile an der

Oberfliche deſſelben ſehen laßt.

Alles kommt bei dleſem Verſuche, um die Tan—
ſchuug der Zuſchauer zu vollenden, auf die Gewand

heit und das geſchickte Beitẽhmen des Taſchenſplelers

an. Er muß dieſelben vor, allen Dingen in den
Wahn Ju verſe“ cu ſuchen, daß ſich das Ei, nicht

aber der Stock bewege. Dles kann er unter an
dern auch dadurch bewerkftelligen, daß exr ſich ein
wenig auf dem Abſatz herum dreht, denn während
er einen ſolchen großeren oder kleineren Kreisbogen
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beſchreibt, verandert das Ei wirklich ſeinen Ort,
und ſcheint in den Augen der Zuſchauer eine eigen
thumliche Bewegung erhalten zu haben, ob es gleich

ſtets in der nehnilichen Entfernung von dem Punkt

bleibt, an dem es befeſtigt iſt.

Setrchſter Verſuch.
Eins der auffallendſten Stucke, die der Hern

Ritter gab, war folgendes: Er nahm zwei Eier,
und reichte ſie einer ſehr vornehmen Dame. Wah
len Sie, ſprach er, welches von beiden Jhnen be—

lliebt. Sie wahlte und er nahm daſſelbe und zer—
brach es vor ihren und aller Zuſchauer Augen.
Sie ſehen, ſprach er, daß die Eier beide friſch und
naturlich ſind, ſo wie ſie von der Henne ka—
men, denn ich uberlleß Jhnen die Wahl, und zer
brach ſogleich, ohne daß eine Verwechſelung mog

lich geweſen ware, dasjenige, auf welches Jhre
Wahl fiel. Hierauf zerbrach er die Schaale des
unverſehrt geblieben Eies an dem einen Ende deſſel—

ben. Es gnckte ein Mauſekopfchen hervor. Ha,
ſprach er, ein Mauschen. Die Damen ſchrieen
bei dem Anblick deſſelben etwas auf. Gut, nahm

er hierauf wieder das Wort, wir wollen das Maus
chen in ein Kanarlenvoögelchen verwandeln. Er
zerknickte die Schale etwas weiter, und ſiehe ein

ſchones Kanarienvogelchen hupfte hervor. Alle Daa
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men klatſchten ihm Beifall zu. Er gab es der er—
ſten Dame in die Hand, und kaum hatte ſie es
angefaßt, als es auch ſeinen Geiſt aufaab. Sie
gab ihm ihr Bedauren uber dieſen Vorfall zu er.
kennen. Der Hert Ritter zeigte das Vagelchen
herum, und ein jeder konnte ſich davon uberzeu—

gen, daß es wirklich todt ſei. Er nahm es hier—
auf und legte es auf einen Tiſch unter ein Glaß.
Nazth einigen Minuten nahm er das Glaß hina
weg, und das todt geglandte Vogelchen flatterte
munter und unverſehrt herum, und flog endlich

gar hinweg.

Erklärung.
Man leere zwei Eier aus, ſagt Herr Dekremps,

nehme die Halfre der Schale eines jeden, paſſe
dieſe beiden Halften an einander, und befeſtige ſie

vermittelſt eines Streifcheus Papler, das kreisfor

mig um ſie herum lauft, etwg wie der Aequator
um eine kunſtliche Erdkugel. So zuſammen ge—

fugt haben ſie nicht nur die Geſtalt eines Eies,

ſondern man kann auch etwac einem Mauſe—
kopf ahnliches und ein lebendiges Vogelchen in ſie
einſchließen. Nur vergeſſe man nicht, da wo der
Kopf des Vogelchens zu liegen kommt, mit elner
Stecknadel eine kleine Oeffnung anzuhringen, da—

mit daſſelbe frei athmen konne.

Jn dem Augenblick, da man das Vogelchen der
Dame in die Hand glebt, bringt man daſſelbe
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vermittelſt eines ſtarken Drucks mit dem Daumen
und dem Zeigefinger dem Erſticken nahe“). Hat man

dieſes geſchickt und ohne das Vogelchen ſonſt zu be

ſchadigen, zu bewerkſtelllgen gewußt, ſo iſt die Wir

kung dieſelbe, als wenn es in einem mit fixer Luft
angefullten Raum befindlich geweſen ware. Man
bringe es daher ſchnell und ohne Zeitverluſt unter
ein Glaß mit dephogiſtiſirter Luft, und es wird wie—

der zu athmen anfangen und neues Leben gewin—

nen. Man kann dieſen Verſuch auch auf folgende
Art anſtellen. Man bringe einen Vogel unter ein
Glaß, das mit fixer Luft angefullt iſt, ſo wird er nach
einigen Sekunden zu erſticken ſcheinen und todt nie—

derfallen, legt man ihn hierauf unter ein mit dephlo

giſtiſirter Luft angefulltes Glaß, ſo erholt er ſich

Der wirklich erftickte Vogel kann freilich nie wie—

der aufteben, wie dir Rerenſent der erſten Auflage
dieſer Schrift in der AL. Z. gani richtig bemerkt.
Judeſfen darf auch der Vogel nicht wirklich erſtickt,
ſondern nur betauht werden Wahr iſt es aber,
dar dieſe Methode ſtete bedenklich iſt, und daher
leicht mieglucken kann. Die LDaſchenſpieler laſfen
daher meiſt, wie unten geſagt wird, den wirklich
getodteten Vogel unter dem Glaſe wegnehmen, und
mit einem lebendigen vertauſchen. Sie wahlen
dieſe Methode als die ſicherſte. Ein unter einem
Glaſe mit fixer Luft beinahe erſtickter Vogel, lebt
unter einem Glaſe mit Lebensluft allerdings wieder

auf. Nun darf er freilich unter, beiden Glaſern
nicht uber einige Sekunden bleiben, wean aus dem
Spaß nicht Ernſt werden, und der Vogel ſeinen

Geiſt nicht in der That aufgeben ſoll.
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wieder, athmet nach und nach freier, und iſt bald

wieder hergeſtellt. Weiß der Magiker den Vogel
aber nicht ſo kunſtlich zu erſticken, ſo muß er ihn
unter ein Gefaß bringen, unter welchem eine Fall—
thure aufgehet, durch welche der hinter dem Thea
ter befindliche Gehulfe des Magikers den getodteten

Vogel heraus nimmt, und ihn mit einem lebendi—

gen vertauſcht.

Um dieſen Verſuch nicht zu verfehlen, muß man
wenn man die Eier zum Aujswahlen darbietet, da
nur in dem einen eln Vogel befindlich, dasjenige,

welches den Vogel enthalt, etwas von der Perſon,
der man die Wahl uberlaßt, entfernt halten. Sie
wird naturliche das naher liegende wahlen, da ſie
keine Vorſtellung von dem hat, was geſchehen ſoll,

und da kein Grund vorhanden iſt, warum ſie nach

dem entferntern greifen ſollte Wahlt ſie nach
Wunſch, ſo wird man beim Verſuch nicht fehl gehen
konnen; wahlt ſie aber wider Erwarten, ſo muß

man zu einer geſchickten und ſchnellen Verwechſe—

lung ſeine Zuflucht nehmen. Man zerbricht alsdann

das friſche Ei, und ſagt: Gie ſehen Madam,
daß es ein friſches und natürliches Ei
iſt; das nemliche wurde beim andern
ſtatt finden, wenn Sieles gewählt hat—
ten. Hierauf zerbricht man die Spitze des Eies,

1) Ein nicht unebenes Raffinement der Taſcheuſpie-
ler Philoſophie.
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und zeigt anfängllch den Mauſekopf, und laßt dar—
auf bei detn vermutlichen Zuruckbeben mehrtrer Da

men vor demſelben, das Vogelchen aus ſeinem Ge—
fangniß heraugkonmen, oder mann fragt ſeine Da—

me: Wollen Sie, daß ſich in dem unver—
ſehrt gebltebenen Et eine Maus oder
ein Kanarienvogel befinden ſoll? Wahr—
ſcheinlich wird ſie ſich fur den Vogel beſtimmen,

follte ſie aber eine Maus verlangen, ſo ware man

freilich gefangen; jedoch bleibt einem noch ein li—

ſtiger Aueweg ubrig. Man thut die nemliche Frai
ge an andere Damen, ſammlet die Stimmen, und

darf die Mehthelt ſur den Vogel hoffen. Wenn
aber endlich die Mebrheit fur die Maus ausfiele, ſo
zelgt man den Mauſekopf, wendet ſich darauf ſchnell

an eine Dame, die einen Vogel verlangte, den man

auch etuzig zeigen kann, und ſpricht zu ihr, ich ha—

be das Verlangen der ubrigen erfullt, aber auch
Sie ſollen nicht leer ausgehen, die Maus ſoll ſich

auf Jhren Befehl in einem Vogel verwandeln.
Verlaugen Sie ihn lebendig oder todt. Jm letz
tern Fall erſtickt man ihn beim Herausnehmen
dem Ei.

Siebenter Verſuch.
Der Herr Ritter zeigte einen mit friſchen Blat

tern verſehen Zitronenbaum vor, den er auf einen
Ciſch ſtellte. Wie er denſelben mit kunſtlichem
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Waſſer begoß, trieb er Bluthen und Fruchte,
welche eine naturliche Farbe und verhaltnißmaßige

Große hatten.

Erklärung.
Man welcht einen friſchen Zitronenbaum, der

ſchon mehrere Blumenknoſpen, die noch verſchioſ—

ſen ſind, und elinige Anſatze zu wirklichen Fruchten

hat, vier und zwanzig Stunden lang in Vorſprung
oder ſcharfen Branntewein ein, und ſetzt ihn kurz
vor dem Verſuch in ein irrdenes oder ſonſtiges Ge

faß, das mit einem Gemengſel von zwei Drit—
tel reiner Gartenerde und einem Orlttel ungeloſch

ten Kalk angefullt iſt. Alsdann begleßt man ihn
mit bloßem Brunnen- oder Regenwaſſer, jedoch nicht

zu ſehr auf einmal, ſondern nach und nach. Wie
der Kalt nach und nach loſcht, treibt der Baum nach

und nach Bluthen, und endlich Fruchte. Jch habe

dieſen Verſuch zwar nlcht ſelbſt angeſtellt, wohl
aber folgenden. Jch weichte Sallatſaamen 24
Stunden in Branntweln ein, ſaerte ihn nachher in
ein Erdreich, welches mit  dem dritten Thell unge-
lſchten Kalk vermiſcht war, und begodß daſſelbe her

nach vermittelſt einer feinlocherichten Gleßkanne.
Biunnen einer halben Stunde zog ich ziemlich hoht

Sallatpflanzen;

4
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Achter Verſuch.
Ein kleiner Kopf, angeblich von gediegenem

Goloe, ward in einem Glaß vorgezeigt, welcher alle
Fragen der Neugierigen beantwortete, die Farben

ber Kleider errieth, und die Anzahl der Goldſtucke

angab, die jemand in der Hand hielt. Darzu—
thun, daß er vollig iſolirt ſet, wurden einige Gold—

ſtucke in das Glaß geworfen, und daſſelbe mit ei—

nem Drekel bedeckt.

Erklärung.
MWit dem erſten Deckel, den man der Geſellſchaft

vorzeigt, verwechſelt man unbemerkt einen zweiten,

der auf dem Tiſch liegt, auf dem der Verſuch vor
ſich gehen ſoll. An dieſem zweiten Deckel befindet

ſich ein ſeidener Faden, der entweder durch einen

Tiſchfuß und unter dem Theater, oder durch die
Wand im Hintergrund hinter demſelben heraus—

geht, und vermlttelſt welches der Gehulfe dem
Kopf die verlangten Bewegungen ertheilt“). Die—
ſer Faden liegt nicht am Rand des Glaſes, wo der

Deckel ſeine Bewegungen erſchweren wurde, ſon—
dern gehet durch eine fein polirte und glatte Rohre

innerhalb des Deckels, wo er keinem Reiben aus—
geſetzt iſt, und nicht leicht zerriſſen werden kann.

Dieſe Bewegungen konnen auch vermittelſt des
Magnets bewirkt werden, ohne daß es eines Ge—
hulfen bedarf, wie ich im zweriten Cheil dieſer
Schrift zeigen werde.
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Die Geldſtucken, welche man in den Boden des

Glaſes werfen laßt, um die Verbindung des angeb—

lich goldenen Kopfes mit den Maſchinerien, die
man im Tiſchkaſten vermuthen konne, zu verhin—

dern, ſind kelnesweges unnutz, ſie verhindern das
Glaß durch das ihm dadurch gewordene Gewicht,
umzuſchlagen, wenn der Faden gezogen wird.

Neunter Verſuch.
Der Herr Nitter bot einem Zuſchauer auf

dem Theater ein Kartenſpiel dar, aus dem er ſich

eine Karte ziehen mußte. Er nahm darauf das
Spiel, ohne es weiter angeſehen zu haben, und

warf daſſelbe an die Wand. Die gedachte Karte
blleb nicht nur an der Wand, nahe an der Decke,
an einer Saule kleben, ſoudern fing auch daran,
wie die Muſik ertonte, zu tanzen an. Auf das
Stampfen mit einem Fuß, von Seiten des Herr—ñ
Ritters verſchwand ſie, und erſchien nachher, wie
die Muſik ſich wieder horen lleß, in einem Spie
gel. Sie ging endlich von da heraus und nahm die
jenige Stelle im Spiel ein, die man verlangt

batte.

Erklärung.
Das erſte,, welches der Magiker, wenn ihm

der Verſuch gelingen ſoll, anfe ſorgfaltigſte zu
beob
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beobachten hat, iſt, daß er den Zuſchauer, an den

er ſich wendet, eine gezwungene Karte ziehen laßt.

Eine gezwungene Karte nennt man diejenige, die

man kennt, und vorzuglich darbietet, wenn man
das Spiel ausbreitet. Man halt dabei die zu—
nachſt angranzenden Karten mit den Fingern feſt,
ſo daß der Zuſchauer gewiſſermaßen gezwungen
wird, keine andere als unur dieſe bekannte zu neh—

men. Nachdem man ſie unter die andern ge—
miſcht hat, ſucht man ſie heimlich aus dem Spiel
zu bringen und wirft daſſelbe ſtark an die Wand.
Wahrend daß dies geſchiehet und die Aufmerkſam—

keit der Zuſchauer zerſtreuet hat, laßt der Gehulfe
eine Karte hinter der Wand herabfallen und be—
wegt dieſelbe an einem ſeidenen Faden. Ein an
derer ſtark angeſpannter Faden, auf dem ſie fort—

lauft, weil ſie durch ganz kleine Ringelchen von
Seide daran befeſtigt iſt, ſchreibt ihr den Weg

vor, den ſie nehmen ſoll. Dies muß aber etwas
in der Hohe, nahe an der Decke geſchehen, damit

der Faden nicht in die Augen fallen konne. So wie

der Taſcheuſpieler mit dem Fuß ſtampft, zieht der
Gehulfe die Karte durch diejenige Oefuung wieder

hinauf, durch welche er ſie hatte herabfallen laſſen.

Da der Taſchenſpieler die Karte, welche gezogen

werden ſollte, ſchon vorher beſtimmt hatte, ſo
brachte er ſie auch vor dem Verſuch hinter einen

etwas dunkeln Splegel, oder vielmehr hinter ein
Pinetti phyſik. Bel, erſter Theil. C
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einfaches eingerahmtes Spiegelglas, hinter dem
ſich eine Unterlage befand, die ihm das Anſehen
eines Spiegels gab. Den Spiegel hing er etwas
hoch, und an einen Ort, wo er nicht ſehr in die
Augen fiel. Die zwiſchen dem Glas und der Un—
terlage befindliche Karte, war mit einem Papier
von der Farbe der Unterlage bedeckt. Wie die
tanzende Karte verſchwindet, wird das zwiſchen

der Karte und dem Glas befindliche Papier ſchnell,

und ehe noch die Blicke der Zuſchauer, die auf
mehrern Spiegeln ruhen, und unter denſelben den

jenigen, der die Karte zeigen ſoll, aufzuſuchen
ſtreben, auf den wahren gefallen ſind, hinwegge—

zogen, und die Karte erſcheint, wie naturlich. End
lich wird auch ſie hinweggezogen und der Spie,
gel erſcheint wieder in ſeiner gewohnlichen Geſtalt.
Der Taſcheuſpieler bringt nun die Karte wieder un
ter das Splel uund endlich vermittelſt eines Volte
ſchlags an die begehrte Stelle.

Zehnter Verſugh.
Der Herr Ritter laßt ſich zwei koſtbare Uhren

reichen. Sle werden von einem Zuſchauer in ein
Papier gethan und verſiegelt. Er laßt ſich hier—
auf von den Eigenthumern ihren Werth angeben,
und die Munzſorten beſtimmen, in welcher ſie die
Bezahlung verlangen. Alsdann ninmmt er einen
Nagel, den ein Umſtehender mit einem Merkmal



verſh, ſ Naagel l r Pdie abgeſchoſſen wird. So wie der Schus gefal—
len iſt, hangen auch die in dem Papiere befind
lich gewefenen und verſiegelten Uhren an dieſem
Nagel, welcher ſich irgendwo in der Wand, der
NRichtung der Piſtole beim Abſchießen gemaß, feſt

geſetzt hat. Die Zuſchauer offnen das verſiegelte
Papier, und finden ſtatt der Uhren die beſtimmte

GSumme Geldes in den verlangten Munzſorten
darin. Die Uhren werden herabgenommen und
unverſehrt befunden, der Nagel aber herumgege—
beun, zum Beweis, daß er der Bezelchnete ſei.

Erklärung.
Man erklafbieſen Verluch auf folgende Art.

Der Kunſtler hat zwei Gehulfen, von denen der
eine das Geſchaft mit dem Nagel, der andere aber

das Geichaft mit den Uhren beſorgt. Sobald er
die geliehenen. Uhren hat in ein Papier einſehla—

gen und verſiegeln laſſen, legt er ſie auf den Tiſch,
welcher mit einer Fallthure verſeben iſt und be—

deckt ſie mit einem Schnupftuch, oder einer Sere—

viette. Wahrend ſie von den Eigenthumern ge—
ſchattt werden, nimmt ſie der eine Gehulfe durch

die Fallthure heraus und handigt ſie dem andern
Gehulfen ein. Das Siegel des Papiers, in das
ſie eingeſchlagen waren, wird mittelſt eines Amal—

gama aus Silber und Queckſilber abgedruckt, und
darauf ſogleich wieder ein anderes Papier auf eine
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ahnliche Art gefalzt. Der erſte Gehulfe hat nun
mehrere Geldſummen in einigen, Munzſorten vor

ſich llegen, und hort ſowohl die Summe welche
verlangt wird, als auch die gewunſchte Munzſorte.
Der Kunſtler muß nun Gewandheit genug be—

ſitzen, es den Eigenthumern unvermerkt. in den
Mund zu legen, daß nur ſolche Sorten verlangt
werden, die er beſitzt. Kann er es dahin bringen,

daß man z. B. Friedrichsd'or oder Dukaten von
einer gewiſſen Jahrszahl verlangt, die er vorher
bereit hielt, und die er gleichfalls zu entlocken

wuñte, ſo wird der Verſuch dadurch noch mehr

Auffallendes erhalten. So wie der erſte Gehulfe
ſowohl Munzſorte, ale Summe ennt/ zahlt er
ſelbige ſchleunigſt äb. legt ſie in  gehorig gefalzSJ

ten Papiere verſtegelt ſie mit den gemachten
Pettſchier-Abdrucken und bringt ſie durch die Füll—
thure wieder an den Ort, wo! die Uhren lagen.
Dies alles laßt ſich leicht bewerkſtelligen, wahrend

der Nagel bezeichnet wird. Der bezeichnete Nagel

wird alsdann in eine Piſtole geladen. Dieſe Pi—
ſtole iſt ſo eingerichtet, daß ſich der Nagel wenn
der Daſchenſpieler Pulver auf die Pfanne ſchut-

tet, und ſie dadurch in ſeine Hand bekommt, her—
ausnehmen laßt. Vor dem Schuß muß er den—
ſelben dem zweiten Gehulfen nun in die Hand
zu ſpielen wiſſen. Damit der Schuß nicht ſo
gleich fallen durfe, beredet er ſich nun mit einem
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Zuſchauer uber den Ort, wohin der Nagel ſoll
abgeſchoſſen werden. Dieſen Ort hat er mit dem
zweiten Gehulfen zum voraus abgeredet und er

weiß es ſchon zu machen, daß kein anderer als
dieſer dazu eingerichtete gewahlt werde. Sobald
der zweite Gehulfe den Nagel erhalten hat, ſchlagt

er ihn in ein Brett ein, hangt die beiden Uhren
daran und beſteigt den Ort wo ſie hangen ſollen.

Dieſer iſt gemeiniglich in der Wand am Hinter—

grund. Sobald der Schuß fallt, nimmt er ſo
gleich ein daſelbſt herausnehmbares Brettchen
iweg, und ſetzt dafur dasjenige, woran die Uhren

haugen, ein. Eine unpartheliſche Perſon ſteigt
atsdann hinauf, nimmt die Uhren ab und zieht

den Nagel heraus. Man wird nun nauturlich
alles ſo finden, wie man es erwarten konnte.
Daß ſich dieſer Verſuch auf mannichfache Art ver
andern laßt, verſteht ſich von ſelbſt.

Eilfter Verſuch.
Der Herr Rttter ſtellte ſechs Lichter auf elnen

Tiſch, drej angezundet an das eine, und drei ver—

loſcht an das andere Ende deſſelben. Er bat el—
nen der Anweſenden ein Gewehr zu laden, und
ihm daſſelbe zu uberreichen. Beides geſchahe. Jn

einer Entfernung von funf bis ſechs Schritten,

ſchoß er hlerauf das Gewehr auf die drei ange—
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zundeten Lichter los, welche dadurch verloſchten,
die dret verloſchten aber entzundeten ſich dagegen.

Erklärung.
Nichts fallt lelchter, ſagt der Herr Ritter in

ſeinen amuſemens phyſiques, alls die Bewerkſtelli

gung dieſes Verſuchs, ſo wunderbar ſie auch man
chem ſcheinen mag.

Man nehme
2) ganze und friſch gegoſſene Lichter,

2) iertheile man mit einem Zahnſtocher, oder
mit einer Stecknadel, den Dacht derer, die
ſich entzunden ſollen, und bringe vermitelſt
der Spitze eines Meſſers, etwa ein Hirſe
korn groß, engliſchen Phosphorus in die Mitte
deſſelben.

Man ſtellt fich hierauf funf bis ſechs Schritt vom
Tiſch ab, und ſchieße eine, mit gewohnlichem Pul

ver geladene Piſtole darauf los. Das entzundete
Pulver verloſcht die Flamme der angezundeten

Lichter, und entzundet den Phosphorus in den
verloſchten, der ihnen alsdann ſeine Flamme
mittheilt.

Man kann auf die nemſiche Art ein Licht, in
deſſen Dacht man gleichfalls Phosphorus gebracht
hat, vermittelſt eines Degens anzunden, der in
einem benachbarten Zimmer gehorig erwarmt wor

den iſt. Man beruhrt den Dacht mit der Spitze
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des Degens, nund befiehlt] demſelben Feuer zu

fangen.
WMan muß ſich aber dabei huten, den Phos—

phorus mit den Fingern zu beruhren, ſondern ſich
ſtatt derſelben eines kleinen Meſſers oder einer
Nadel bedienen. Eben ſo muß man die ſo eben
gegoſſenen Lichter vorhero gehorig erkalten, oder
ſich wenigſtens abkuhlen laſſen, ehe man den
Phosphorus hinein bringt, damit ſie ſich nicht auf

der Stelle entzunden.

Zwoölfter Verſuch.
Der Herr Ritter ſetzte ein Schreibzeug, das

plattirt oder von Silber zu ſein ſchien, und aus
einem Dintenfaß, einer Sandbuchſe, und mehre—

ren kleinen Abtheilungen zu Federn, Oblaten,
Siegellack u. ſ. w. beſtand, auf den Tiſch. Es
wurde ſogleich zum Verſuch gebraucht, ohne vor

her unterſucht zu werden. Herr von Pinetti ſtand
in einer Entfernung von ſechs bis ſieben Schrit
ten von dem Tiſch ab, und erſuchte eine vornehme,

auf dem Theater anweſende Perſon, auf gewohn—

liches Papier zu ſchreiben. Um die Aufmerkſam
keit der Zuſchauer auf das Papier und die Feder

zu lenken; fragte er, ob ihm Jemand das eine
und die andere geben konne, und legte dann, da
Nlemand dergleichen bei ſich hatte, beide Mate—
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rialien ſelbſt vor. Die beſagte Perſon ſchrieb;
der Ritter fragte, welche Farbe die Dinte habe;
ſie antwortete: die gewohnliche ſchwarze. Nun
bat er ſie zu ſchreiben, daß er ihr hundert Duka—

ten ſchuldig ſei. Sie tauchte die Feder in die ge—
wohnliche Oefnung im Schreibzeuge, ſie wollte
aber keine Dinte aunehmen. Werfen Sie die
Feder weg, ſprach der Ritter, ſie taugt nichts.
Es geſchah. Ein halbes Dutzend Federn ward
auf dieſe Art genommen, jede derſelben verſagte

die Schrift auf dem Papier darzuſtellen, und alle
wurden daher weggeworfen. Der Herr von Pi—
netti bat die nemliche Perſon hierauf eine neue
Feder zu nehmen, und zu ſchreiben, das ſie ihm

hundert Dukaten ſchuldig ſey. Die Feder ſchrieb
augenblicklich und zwar mit rother Dinte. Auf
Verlangen ſtellte ſie hierauf, aufs neue eingetaucht,
eine blauje, endlich nach wiederholtem Eintauchen
eine grune, und ſo wie man es vorher beſtimmt

hatte, jedesmal eine ſchwarze, rothe, blaue, grune

und gelbe Schrift dar. Eben ſo nahm die Feder,
wenn es ein Anweſender wollte, gar keine Dinte
an, nur mußte ſie alsdann jedesmel weggeworfen
werden, wunn man aufs neue wieder etwas ſchrei—

ben wollte. Der Herr Ritter bot das Schreibzeug
einigen vornehmen Damen dar, welche den nem—

lichen Verſuch damit machten. Nach Vollendung

der Verſuche wurde es ſogleich wieder vom Schau—

platz entfernt.



Anfanglich ſchien mir dieſer Vetſuch unerklar—
bar zu ſetn, ich ſchamte mich aber auch bald, daß

ich mir den Schluſſel dazu nicht auf den erſten
Blick hatte denken konnen. Ich beſitze nunmehr
ſelbſt ein Dintenfaß, welches eine gleiche Wirkung
thut. Es iſt aber weder ſo elegant gearbeitet, wie

des Herrn Ritters Schreibzeug, noch zu etnem
Verſuch auf dem Tliſch geſchickt. Man kann mit
ihm nur auf der Hand operiren. Es iſt von

Blech verfertigt und hat die Form einer Schnupf—
tobacksdoſe. Der Deckel hat eine Oeffnung, in
welche man eintaucht. Dieſe Oeffnung iſt mit et—

ner eylinderformigen Rohre, die mit Dinte ge—
ſchwarzt iſt, verſehen, ſo daß ſie der Eingang zum
Dintenfaß ſelbſt, und dieſes mit ihr unzertrenn—
lich verbunden zu ſein ſcheint. Die Rohre reicht
aber nicht bis auf den Boden des Gefaßes, ſon
dern nur etwas uber die Halfte deſſelben herab.

Der Boden hat drei kleine Fuße, und iſt beweg—
lich, ſo idaß ich ihn rund herum zu drehen ver—
mag. Auf der inwendigen Seite deſſelben ſind
ſechs kleine gleichfalls cilinderformige Dintenfaſ—
ſer von einer ſolchen Hohe angebracht, daß ſie

mit der Rohre der Oeffnung ein Ganzes auszuma—
chen ſcheinen, ſobald man ſie gehorig darunter ge—

bracht hat. Jedes kann ich aber nach Belteben

vrö n ili
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Fuße des Bodens gerade unter die Oeffnung ſchie

ben. Jn dem einem befindet ſich Dinte mit Oehl
vermiſcht, in dem andern gewohnliche ſchwarze, in

dem dritten rothe, in dem vierten gelbe, in dem
funften blaue, und in dem ſechſten grune Dinte,
Will jemand ſchreiben, ich ſet ihm eine Geloſum
me ſchuldig, ſo laſſe ich ihn, ohne daß er es be

merken kann, in das erſte Dintenfaß tauchen,
will er das Gegentheil ſchrelben, ſo ſchiebe ich ihm

das zweite Dintenfaß vor, u. ſ. w. Die Tau—
ſchung liegt einzig darin, daß der Schreibende

wahnt, er tauche bloß in ein und daſſelbe Din
tenfaß, da er ſeine Feder zu jedem derſelben ſtete
durch eine und dieſelbe Oeffnung fuhrt.

Jch habe ſchon geſagt, daß ich keinesweges hier
erklaren wolle, wie der Herr Aitter ſeine Verſuche

wirklich bewerkſtellige, ſondern nur wie ſie ſich
bewerkſtelligen laſſen und von andern Taſchen—
ſpielern bewerkſtelligt werden. Alſo will ich dies

auch hier auf dieſe Art halten. Das Schreibzeug
enthalt in ſeinem innern Raum ein ſchmales durch

Walzen oder einen andern kleinen Mechanismus
bewegliches Kaſtchen, in welchem ſich ſechs Din
tenfaſſer mit ſchwarzer, rother, gruner, blauer, gel

ber, und mit ſolcher Dinte angefullt befinden, die

mit Oehl vermiſcht iſt. Ein Dintenfaß kann auch
ganz leer ſein, und das, welches mit Oehl vermiſchte

Dinte enthalt dafur wegbleiben. Der ganze Mecha



uismus wird durch den Druck an eine Feder unten
im Boden des Schreibzeugs in Beweaung geſetzt.

Die beſtimmte Anzahl der Wiederholungen dieſes
Drucks bewirkt nun, daß ſich dies oder jenes Din—

tenfaß unter der Oeffnung beſinde. Wie ober dle
ſen Druck einmal odet mehrmals wiederholt dem
Schretbzeug oder vielmehr der im Boden deſſelben
befindlichen Feder ertheilen, wenn man 6 Schritte
davon abſteht? Freilich ware dies auf keinem

gewohnlichen Tiſch moglich und fiele außerhalb dem
Theater, bei nicht vorbereiteten Tiſchen, hinweg.
Der Tiſch auf dem Theater hat aber ſowohl holt
Fußk, als einen Tiſchkaſten, in dem ſich mehrere

Schwingfedern und andere Maſchinerten befinden,

die durch Drathe in Bewegong geletzt werden,
welche durch die Holung der Fuße gehen und unter

dem Theater, dem Standpunkt des Gehuifen, her—

vorreichen. Auf einen ſolchen Tiſch wird das Din
tenfaß ſo geſtellt, daß die Feder, die das Fortſchie
ben der Dintenfaſſer im innern Raum des Schreib

Zzeugs bewirkt, wenigſtens dem dazu erforderlichen

Mechanismus den erſten Anſtoß giebt, uber den
unter dem tuchenen Ueberzug befindlichen Echwing—
hebel zu ſtehen kommt. Sobald dieſer Schwinghe—

bel vom Gehulfen unter dem Theater gezogen
wird greift er in die Feder ein, und theilt ihr

N Wie auch dies Kunſtſtuck vermittelſt des Maguets
bewerkſtelligt werden kann, ohne daß man dazu
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ſeine Bewegung mit. Und ſo fallt denn alles fol
gende leicht begreiflich. Wollte irgend ein Kunſt
ler dieſe Erklarung als falſch verwerfen, durfte er

nur den Verſuch mehrmals anſtellen, bei jedem
neuen aber den Tiſch von ſeiner vorigen GStelle
rucken, und ihn auch wohl mit einem andern, den

ein Unpartreeliſcher mitgebracht nnd geſtellt hatte,

verwechſeln, wo ich mich gern fur widerlegt hal—

ten, und geſtehen wollte: „Freund, ich begreife
und verſtehe Die nicht.“ Alle Verſuche aber habe
ich mit den Automaten noch immer auf einem

und demſelben Tiſch anſtellen und die Tiſche nie
verrucken, oder beim Verrucken ſtets auf einem

Teppich, der an mehreren Stellen auf die neunliche
Art vorbereitet war, hin und her ſtellen ſehen.

Dreizehnter Verſuch.
Der Herr Ritter brachte ein ſehr elegant gear—

beitetes, weit- und großlaufiges Gewehr zum Vor

ſcheiln, nnd bat um eine recht große Schupftobacks—

vieler Gehulfen unter dem Theater nothig hat,
zeige ich im zweiten Theil. Dieſe Verfahrungs—
art hat den Vortheil, daß der Taſchenſpieler alle
Kunſtſtucke in einem gewöhnlichen dazu vorberei—
teten Zzimmer machen kann, ohne eines Theaters
zu bedurſen, das unten hohl iſt. Bei beiden Ver—
fahrungsatten durſen indeſſen wahrend des Spiels
die Tiſche nicht verruckt werden.



doſe. Man reichte ihm eine derſelben vom Par—
terre. Er.wickelte ſie, nachdem er den Toback aus—
geſchuttet, und die Doſe vor den Augen der Zu—

ſchauer zugemacht hatte, in Papier, und ließ ei
nen der Anweſenden einen Bindfaden um ſie her—

umwinden und denſelben mit vielen Knoten ver—

ſchurzen. So eingepackt und verwahrt ſtellte er

ſie auf einen Tiſch und ſetzte einen Leuchter dar—
auf. Nun erbat er ſich eine Uhr, die ihm eine
Dame gab; er ließ zuvor nach der Stunde ſehen,
die ſie zeigte, ſie ebenfalls in Papier wickeln, und

durch einen Zuſchauer mit einem ziemlichen Schuß

in das große Gewehr laden. Dieſer ſetzte den La—
deſtock etwas behutſam auf, um der Uhr nicht zu

ſchaden, allein Herr von Pinetti half ihm mit
ſolchen nachdrucklichen Stoßen nach, daß man

furchten mußte, er zermalme ſie in tauſend Stuk—

ke; er ſchuttete hierauf Pulver auf die Pfanne,
legte das Pulverhorn bei Seite, und gab das Ge—
wehr einem aus denm Parterre, mit der Bitte, auf

den Leuchter zu ſchießen, doch ſich dabei in Acht
zu nehmen, daß er ihn ſelbſt nicht treffe und todte.

Der Schuß fiel, und der Leuchter purzelte vom
Tiſch- herunter. Der Ritter ging nicht an den
Tiſch, ſondern. erſuchte einen Zuſchauer, die unter
dem Leuchter giſtandene Doſe wieder dem Pa—

pier zu wickeln. Man offnete ſie, und die in das
Gewehr geladene Uhr lag unverſehrt darin.
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Erklarung.Dieſer Verluch kann nur als. ann glucken, wenn

man den Leschter, unter den man die Doſe legt,
auf den Tijch an der Wand im Hintergrund, oder
aut einen mit Terpichen umhangenen Ticch ſtellt.

Dar erſt're iſt beſſer und mit mehr Tauſchung ver

knupft. Unter dem Vorwand, Pulver auf die
Ptaune zu ſchurten, druckt der Kunſtier an eine
Feder am Gewehr, hierdurch offnet ſich ein Loch,
die Uhr fallt ihm in die Hand, und das Loch ver—

ſchließt ſich wieder. Die Uhr wird dem Gehulfen
zugeſteckt. Man kann den Vorwand, das Pulver
horn wegaulegen, dazu benutzen, dies auch ſo ein

richten laſſen, daß ſich die Uhr darin verberge.
Der Gehulfe lanat in das Jnnere des Tiſches,
und holt die Doſe ſogleich heraus, wie ſie dahin
und unter den Leuchter gelegt wurde. Man kann

die Einrichtung auch ſo machen, daß die Doſe, wie
man ſie unter den Leuchter legt, und denſelben
darauf ſtark andruckt, ſelbſt in das Innere des
Tiſches falle. Wie der. Gehulfe die Uhr erhalten
hat, legt er ſie ſogleich in die Doſe und umwickelt

dieſelbe wieder mit einem auf ahnliche Art ver—
ſchurzten Bindfaden. Wie nun der Schuß fallt,
benutzt der Gehulfe derſelben Augenblick die Doſe

wieder unter den Leuchter zu bringen, der davon,

weil dies ſchnell von Statten geht, umpurzelt,
gleichſam als ware dieſer Erfolg eine Wirkung des



Schuſſer. Nichts iſt nun naturlicher, als daß ſich
die Uhr in der Doſe befinden muß, ſo wie nichts

nothwendiger war, als der Schuß ſelbſt, um die
Doſe, ohne daß es die Zuſchauer bemerken konn
ten, wieder unter den Leuchter zu bringen.

ue

Vierzehuter Verſuch.
Der Herr Ritter ſtellte eine feine Goldwage auf,

in die eine Schale derſelben legte er einen von einer

Dame geliehenen Ring, und bat nun einen von den
vornehniſten der Anweſenden, durch Aufſchuttung

von Schnupftoback in die andere Schale, das
Gleichgewicht mit dem Ringe zu bewlrken zu ſu—

chen. So viel Verſuche aber auch von Seiten
deſſelben angeſtellt wurden, ſo hatte er doch bald

zu viel, bald zu wenig Toback aufgeſchuttet. Er
mochte auch hinzuthun, oder hinweg nehmen, die
eine Schale ſtieg ſtets und die andere ſenkte ſich.
Ein anderer Zuſchauer glaubte, es konne ihm nicht
fehlen, und ſtellte von neuem Verſuche an, allein

die ſchwer zu befriedigende Wage blieb immer un

gleich, und das Glelchgewicht war nie zu finden.

Der Ritter hatte wahrend der Verſuche funf bis
ſechs Schritte entfernt geſtanden, und nichts, als

etwa: „jzu viel, vlel zu viel,“ oder: zu wenig,
legen Sie noch ein wenig hinzu,“ geſagt, jetzt wen

dete er ſich gegen die Wage, und befahl ihr im
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Gleichgewicht zu ſtehen und das genaueſte Gleicht

gewicht erfolgte auf. ſein Wort, ja die Wage ge—
horchte. ihm ſogar, wenn er der Schale, in der

der Ring lag, ju ſteigen, und der mit dem To—
back zu ſinken beiahl, und umgekehrt.

Er gab die Wage nachher herum, und ließ ſie
genau beſehen, und niemand konnte finden, daß
ſie von etner gewohnlichen Goldwage nur im min—
deſten abweiche.

Erklarung.
Ehe ich dieſen Verſuch zu erklaren im Stande

bin, ſehe ich mich vorher genothigt, eine Beſchrel—
bung von dem magnetiſchen Tiſch zu machen.

Dieler Tiſch, iſt
1) funf Fuß lang und anderthalb Fuß breit. Die

Dicke des odern Tiſchblatts darf in der Mittet
nur ſechs Linien, am Rande kann ſie aber 1

Zoll betragen. Das Tiſchblatt ielbſt muß un—
gefehr einen Zoll breit uber den Fuß des Ti—

ſches hinausgehen. Dieſe Vorſicht iſt um ſo
viel nothiger, damit theils die magnetiſchen
Stucke, die in dem Jnwendigen des Tiſches
verborgen ſind, ſich vaher bei denen befinden,
die auf dem Tiſche ſtehen, theils auch, damit
man nicht ſo leicht vermuthen konne, daß in
wendig ein Mechanismus verborgen ſei.

2)
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2) Die Zutze:auf denemidieſer Tiſch ſtehet, ſo—

wohl, als die beiden Queerholzer, die unten zu
beiden Seiten mmit den Fußen verbunden ſind,

mufſen hohl, unde:aus vier Stucken Holz,
J Zoll dick und 2 Zolle breit, zuſammen geſetzt

n. ſeitt, 1dnmit der leere Raum, der alsdann in
v. dieſen Fußen ubrig bleibt, einen Zoll im Qua

drat. habe. La

3) Dieſer Tiſch muß mit einer doppelten Tafel
Vetſehen iſein; oder unter der obern Tafel ei—
Nenoeoden haben, dir 1 Zoll tief unter dem
iſelbeni' iſt) und mit! dem untern Theile der
ehQueerholzer; din vben an dem Tiſchgeſtelle ſind,

nin gleicher Linle ſteht.
J Er! muß unten) und zwar an dem hintern
Mgheile des Tiſchgeſtelles, einen Fußtiitt haben,

der‘z Schuh breit, und von dem Boden au
J bis 5 Zoll hoch, ubrigens aber an belden

-Ppfoſten des Aiſſches feſt gematht iſt.  Die bei
nden Queerhdlzer dieſes Fuhßtritts mufſſen niche

weulge hoht fein, und mit den beiden hintern
h gpfolten oder Fußkn dieſes Tiſches elne Gemein

ſchaft,“ uberhüupt!aber gleiche Hohe mit den

A tnQueerhditern haben.
 2gurz, ditfer Tiſch inuß ſehr ſorgfaltig ge
inucht feln, dämltman nicht nierke, daß die
Fuße“deſſelben und!· ſeln iawendiger Theit hohl

et. Mußte niau aber!beſorger, daß man die

Pinetti phyſik. Bel. erſter Theil. D
J
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ſes gewahr wurde, ſo muß man ihn mit elner
Farbe anſtreichen, nur den obern Theil davon
ausgenommen, damlt  man die 4 Bretter, welche

Die 4 Fuße deſſelben ansmachen, nicht gewahr

werden konne.
Wenn dieſer Tiſch: ſo dugerichtet iſt, ſo

futtert man ihn inwendig mit Tuch, und ſegt
die zu dem einen oder andern Verſuthe erfot

derlichen Stucke hineinZnwandig dieſen· magnetiſchen Tiſch legt

man einen guten doppelten Magnuetſtab. der

nungefahr jZoll lang iſt, und auf einerAre
„xruht, an der unter dem Magnetſtabe eine kleine

doppelte Rolle iſt, die ungefahr einen Zoll. im
Durchſchnitte. hat. Aun die eine bindet man

Eine kleine Schnur, die mit ihrem andern Eude
auch, zn außerlt an die Feder angebunden wer
 den muß. An die, andere Rolle befeſtigt man

auch. eine andere Schnur,, die uber die Rolle

1

Rehen, und daun weiter bis hinter die Waud
durch den Fuß des Tiſches fortreichen muß.

Da die Bewegung dieſer Schnur immer ei

mnerlei iſt, und keinen großen. Raum nothig
hat; ſo bindet man an datz äußerſte Ende der
ſelben, und zwar hinter der Wand, einen klei
nen Tritt oder Hebel, der durch ſeine Bewe—

gung, nach dem Belieben der verborgenen Per
ſon, den in der Tafel verſteckten Magnttſtab

bewegen konne.
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Winll man nun den beſchriebenen Verſuch
anſtellen, ſo laſſe man ſich eine kleine Wage

machen, die ungefahr ſo groß wie eine Gold
wage iſt. Sie muß aber ſehr empfindlich, und

ihre beide Wageſchalen muſſen von Eiſen oder
Stahl, dabei aber ſehr dunne und vergoldet
ſein. Sie muß ferner an einem meſſingenen

Arme hangen, der oben ein wenig gekrummt
iſt, und unteu eine Schraube hat, vermittelſt

deren man ihn auf den Tiſch ſchrauben kann.
Wenn dieſe Wage im Glelchgewichte ſtehet, ſo
dulrfen ihre beiben Schalen nicht uber 4 oder
dochſteis y knnen von dem Tiſche abſtehen.

Man ſehe Hhiernachſt wohl zu, daß man
adieſe. Wage perinittelſi ihres Arms auf den

t magnetiſchen Tiſch, gerade an diejenige Stelle

ſetze, wo der Magnetſtab iſt, ſo daß der Mit
Helpunkt beider Schaalen uber die beiden Punkte

u, ſtehen kommt, wohin man den Magnet
duech einen leiſen Zug leicht bringen kanũ.

Wenn nun der Gehulfe unter dem Theater

oder hinter der Wand den Hebel ſo bewegt,
daß der Magnet unter die linke Wagſchale

komunnt, ſo erhalt dieſe das Uebergewicht, weil

ſie von! denifelben angezogen wird. Bringt er
den Wluanet'vermittelſt des Hebels unter die
rechte Schale, ſo iſt das Uebergewicht auf der
rechten Selte, bringt er ihn aber zwiſchen bei

D 2
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de Wagſchalen in die Mitte, ſo findet ein
Glelchgewicht ſtatt.

Mann kann auch ſtatt des aligefuhrten Ver

ſuchs von einer Perſon zwei gleiche Goldſtücke,

die einerlei Gewicht haben, z. B. zwei Loüls
d'or fordern, und einen in dieſe und den an—

dern in jene Schale hineinlegen, worin ſie
im Gleichgewichte bleiben muſſen, weil der Ge

hulfe Sorge tragen wird, daß der Magneiſtab
zwiſcheü den beiden Wagſchalen bielbe. Hierauf

erbietet man ſich gegen diejentge Perſon, welche

die zwei Löuisd'or hergegeben hat, daß man den
einen oder den andern, welchen ſie verlange,

ſchwerer machen wolle, worduf der Gehulfe den
Magnetſtab unter diejenige Wagſchale richtet,

die angezelgt worden) damit ſte ſoglelch das
Uebergewicht erhalte. Weknn dieſe Perſon hier

auf ferner verlangen ſollte, daß der andere Louis

d'or ſchwerer werde, ſo darf der Gehülfe den
Magnet nur unter die andere Wagſchale ſchieben.

Funfzehnter Verſuch.
Der Herr Ritter nahm mehrere Ringe, die

er ſich von einigen Zuſchauern geben ließ, und zog

zwei Bander durch dieſelben, deren Enden er hierauf

zwet Perſonen aus der Geſellſchaft ſelbige feſtzuhal
ten reichte. Bald darauf machte er die Ringe, ohne

ſie durch die gehaltenen beiden Enden zu ziehen, und



ohne die Bander zu beſchadigen, wiebher von den
ſelben los und gab ſie ihren Eigenthumern zuruck.

Erklärung.Schon vor etwa einem Jahrhundert gab Oza—

nam in ſeinen mathematiſchen Erholungen die
Art und Weiſe an, dies zu bewerkſtelligen. Man
legt das erſte Band doppelt, ſo daß ſich ſeine bei
den Enden beruhren, und verfahrt eben jo mit dem
zweiten. Alsdann verbindet man die.beiden Ban

der in der Mitte, vermittelſt eines Fadens von der
nemlichen Farbe. Nach dieſer Vorbereitung reicht
man dem einen Zuſchauer, den man zum Verſuch

aufgefordert hat, die beiden Enden des einen, und
dem andern die beiden Enden des andern Bandes.
Gie werden ſich hierdurch getauſcht finden und die

beiden Enden der beiden verſchiedenen Bander zu

halten wahnen. Daß dem indeſſen nicht alſo ſei,

rfällt leicht begreiflich, da ſie nur ſtark anzuziehen
brauchten, wo die Bander ſich trennen, der Faden

zerreißen und die Ringe auf die Erde fallen wurden.
Um dieſen Streich, den ein witziger Zuſchauer leicht
ſpielen konnte, abzuwenden, muß man ſie bitten,

etwas mehr an einander zu ſtehen, von einem jeden

eins der Enden, das er halt, fordern, ſie durchſchur

zen, als wenn man einen Knoten knupfen wollte,
und einem jeden hierauf das Ende geben, welches
der Andere vorhero hielt. Sie halten alsdann die

beiden Enden der beiden verſchiedenen Bander.
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Die Tauſchung kann nicht ſobald eingeſehen werden,

als man auch die Ringe, die ſich am doppelten Ende

wie eingereihet befanden vermittelſt der Zerreißung
des Fadens geloßt und den Zuſchauer in Erſtaunen
geſetzt hat, der ſie wohl angereihet wahnte und nun

nicht mehr an den Bandern erblickt. Daß alles
auf Gewandheit der Hande und auf ein geſchicktes

Benehmen dabei ankomme, verſteht ſich von ſelbſt.

Sechszehnter Verſuch.
Der Herr Ritter warf eine Kugel in ein kleinet

Haus, an dem ſich drei Thuren befanden. Sie
kam ſtets zu derjenigen Thure heraus, welche ein
Zuſchauer wahlte, und wie man es haben wollte.
Dieſer Verſuch konnte ſo oft wiederholt werden,
als es den Zuſchauern beliebte.

Erklärung.
Ein gebogener Trichter, in welchem der Ball

im Hinabrollen lauft, hat in ſeinem untern Theile

in verſchiedenen Hohen zwei Locher, die ſich durch

Klappen, welche der Gehulfe vermittelſt der Schwing
hebel ofnen kann, ſchließen. Dieſe zwei Locher
machen die Mundung und das Ende von zwei an
dern Trichtern aus, welche an zwei verſchiedenen
Thuren, der eine zur Rechten, der andere zur Lin
ken auslaufen. Der erſte Trichter gehort aber der
Mittelthure zu.

Wenn man nun begehrt, der Ball ſolle zu der
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Thur zur rechten Hand auslaufen, ſo druckt der
Gehulfe einen der beiden verborgenen Schwinghe—

bel, wodurch die Klappe, die zu dieſer Thur fuhrt,
ſich offnet. Sobald dieſelbe geoffnet iſt, muß der

Ball, wenn er an. das dadurch entſtandene Loch in

der Rohre kommt, vermoge ſeiner Schwere, in die
Rohre herabfallen, die zu der Thure zur rechten

Hand ihren Ausgang hat
Befiehlt ein Zuſchauer, der Ball ſoll zu der

Thure linker Hand herauskommen, ſo offnet der
Gehulfe, vermittelſt des andern Schwinghebels die
zweite Klappe. Der Ball geht nun uber die erſte ver

ſchloſſene hinweg, und fallt durch das neuenſtandne
Loch in die dritte Rohre, die ihn zu der Thure

Unker Hayd leſtet. Will die Geſellſchaft, er ſoll
zur mittelſten Thur herauskommen, ſo hat der
Gehulfe des Kunſtlers weiter kein Geſchaft dabei,

weil der Ball uber die verſchloſſenen Locher hinweg

und der mittelſten Thure geradezu lauft, da er im
mer in der erſten Rohre bleibt, ohne in eine der
beiden andern fallen zu konnen.

Siebenzehnter Verſuch.
Sehr gut machte ſich ein kleiner holzerner Kof

fer, deſſen Schluſſel der Herr Ritter aus ſcheiu
»3 Die Klapven kounen auch vermittelſt Drahter ge

ffnet werden, die man durch den Magnet anizieht,
wie z. B. beim kleinen Turken im aten Theil dieſes
Werkcheus.
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barem Verſehen hineln warf, und dann ben Deckel

zuſchmiß. Man verſuchte es, ihn wieder zu off-
nen; allein umſonſt, der Deckel war und blieb feſt

verſchloſſen; endlich ſetzte ihn der Herr Ritter auf
einen kleinen Tiſch, und erſuchte einen Zuſchauer,
mit einem ſilbernen EStockchen aüf elnen andern
Tiſch ſo vtelmal zu ſchlagen, als eine gegebene Zabl

Einhelten enthalte; eine Dame gab die Zuhl 4,
und beim vierten Schlaije, den der genannte Zu
ſchauer mit dem Stockchen that, ſchnellte! der De

ckel auf. Der Herr Ritier der mehrere Sthritte
vom Koffer entſernt geſtanden ging wieder an
den Tiſch, und warf den Deckel zu. Man gab
die Zahl 6; unſer Mann mit dem Stdockchen ſchlug

funfmal, und hielt lange inne, aber der Koffer
offnete ſich nicht eher, bis der ſechſte Schlag fiel.

Der Herr Ritter meinte nun, der Koffer muſſe
auf mundlichen Befehl Jdren „und erſuchte meh—

rere Anweſenden, ouvre toi“ (offne dich) zu ru—
fen; jeder rief ihm ſein ourre toi zu, allein der
Kaſten blieb trotzig verſchloſſen, nur als eine Prin
zeſſin das Wort nahm, ſpräng er gefallig auf. Der
kleine Koffer ward vor und nachher unterſucht, al
lein man fand nichts beſonders darin; er war wie

ein gewohnliches holzernes Kaſtchen gearbeitet.

Erklarung.
Jn dieſem Koffer befindet ſich ſonſt gewohnlich

eine kleine Puppe, die auf einer Spiralfeder von
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Meſſingdraht ruht. Auf dieſe Art kann toie kleine

Figur, vb ſie gleich viel hoher als der K'offer iſt,
aufrecht ſtehen, wenn man denſelben verſchließt,

weil ſich ihr Leib zuſammendrangt und unach Er—

forderniß verkurzt. Man kann ſtatt der Puppe
aber auch eine Feder an der hintern Seite deſſel—
ben anbringen, und ſelbige in den Deckel hinein
reichen laſſen, ſo daß ſie beim Verſchliefiern zuſam

mengedruckt wird, und den Koffer aufſchnellen
wurde, wenn ihr das Schloß keinen Widerſtand
leiſtete. Dieſer Koffer ruht nun auf den Echwing
hebeln im Tiſche, die ihre Bewegung der Schnalle
des Schloſſes mittheilen. Sobald der Koffer durch
dieſe Bewegung aufgeſchloſſen iſt, ſo nothigen die
Puppe oder die Feder, da die eine ſowohl als die

andere keinen weitern Widerſtand mehr antrifft,
als das Gemicht des Deckels ſelbſt, den letztern
ſich zu heben, und aufzuſpringen. Bel jrdem ver—

langten Schlage zieht dabei der Gehulfe unter dem

Theater an demjenigen Draht, der mit dem
Schwiughebel unter dem Koſſer in Verbindung ſteht.

9 Es kann anch in ſeinem holen Vordertheil ein Mag
net augebracht ſein, der vermittelſt eines Drahts
mit der Schnalle des Gchloſſes zuſam men hangt.
Wenn dieſen Magnet, der Magnet im Tiſche an—
ziiebt, ſo wird dadurch die Schnalle des Schloſſes
durch den uber eine Rolle gelegten Drath znruckge—
iogen, und die Feber ſprengt den Koffer auf. Wian

ſehe den aten Theil beim kleinen Turken nach.

uerd
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Achtzehnter Berſuch.
Der Herr Ritter ſtellte zwei kriſtallene (7)

Glaſer, welche vorher genau beſichtigt wurden,
neben einander auf elnen Tiſch; in das eine wari

er eine Menge geſammleter Ringe, in das andere
eine Summe von einem der Umſtehenden hergege—

bener Friedrichsd'ors; beide Glaſer bedeckte er mit

vorher gleichfalls beſichtigten Deckeln. Nun bat
er die Muſiker auf dem Orcheſter gut zu ſtimmen,
und alsdann etwas Luſtiges zu ſplelen. Kaum be—
ruhrten die Muſiker die Saiten, als die Ringe, ſo
wie die Friedrichsd'ors ſich zu bewegen anfingen,
und einzeln in die Hohe ſprangen; und ſobald das
Orcheſter eine Angloiſe begann, ſo hupfte lalles
taktmaßig auf und ab, und einjelne Stucke flogen,
gleichſam als ob ſie ſich recht ſehen laſſen wollten,
bis an den Deckel. Der Herr Ritter ging wah
rend der Zeit auf und ab, befehligte nachher die
Glaſer, in welchen die Ringe oder die Friedrichs
d'ors abwechſelnd allein tanzen mußten. Er ſchut
tete nachher, ohne etwas anders als die Glaſer an
zufaſſen, die Ringe wieder auf einen Teller, und

gab ſie ihren Eigenthumerinnen zuruck. Ein glei
ches that er mit den Friedrichsd'ors.

Erklarung.
Dieſes Stuck wurde, wie ich weiß, in Gießen

einmal auf folgende Art gemgcht. Der Kunſtler
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hatte vier einander ganz gleiche Glaſer. Die bei—

den, die er vorwieß, waren ohne alle Zuhereitung,
die beiden. die er im Hinterhalte aufbewahrte, wa—

ren zugerichtet. So wie er die erſten auf den
Tiſch ſetzte, fielen ſie ſenkrecht in eine Verſenkung

hinab, und die beiden andern ſtiegen dafur herauf.

Beides geſchah mit einer ſolchen Behendigkeit und
ſo augenblicklich, daß es niemand bemerkte. Jn

den zubereiteten Glaſern waren die Ringe ſowohl

als die Friedrichsd'ors an ſeidenen Faden befeſtigt,
durch welche ſie vom Gehulfen angezogen wurden,

und alſo hinauf ſtiegen, dann nachgelaſſen wur—
den, und wieder fielen. Die Faden lagen nicht
am Rande des Glaſes an, wo der Deckel ihr lei

ſes Durchſchlupfen gehemmt haben murde, ſondern

gingen durch kleine Spalten, deren Rande und au

ßerſte Thelle fein zugeſchloſſen und polirt waren,
daß ſich der Faden, ohne abzureißen, leicht durch—

zlehen ließ. Alles kommt auf eine bewunderungs-
wuurdige Schnelligkeit und feine Gewandheit bel

dieſem Verſuch an.

Neunzehnter Verſuch.
Der Herr Ritter ſetzte einen indiſchen, mit le—

bendigen Federn geſchmuckten Faſan, welcher ſich

in einem Blumenkorb befand, auf einen Tiſch.
Sobald die Muſiker zu ſtimmen anfingen, machte
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ſich derſelbe glelchfalls, ſie mit ſeiner Stimme zu
begleiten, fertig, putzte ſich den Schnabel, ſchwang

die Flugel, bewegte den Schwanz, und athmete
zugleich dabei, als wenn er lebendig ware. Was
man auch ſptelen mochte, Fantaſien, eigen kompo—
nirte Stucke, Leichtes und Schweres, alles akkom
pagnirte er mit ſeiner Stimme. Es war der nehm

liche, dem der verſtorbene Konig von Schweden ſo
viel zu ſchaffen machte, indem er ſtets aus einem

Stucke ins andere fiel, und welcher ſich damals
nicht aus ſeiner Faſſung hatte bringen, und in ſej
nem Akkompagniren nicht hatte irre machen laſſen.

Erklarung.
Hinter der Wand im Hintergrunde, oder un—

ter dem Theater, je nachdem man den Faſan ge—
ſtellt hat, befinden ſich zwei Stucke Metall, in

Geſtalt hohler Kegel. Dieſe Kegel, die unterein
ander nicht gleich ſind, dienen dem Gehulfen des
Kunſtlers zum Sprachrohr, oder leiten vielmehr
das Echo, das ſeine Stimme auf verſchtedenen Ecken

zuruckgiebt, ſo wie zwei Hohlſpiegel von verſchie
dener Wolbung das Bild auf allerlei Weiten aus
dem Brennpunkte herauswerſen. Der Gehulfe, der

die Stimme des Vogels ober Faſans nachmacht,
ſingt die Arien, die die Muſiker auswendig eder
nach vorgelegten Noten ſpielen. Wenn die Arite,
die man begehrt, zu ſchwer iſt, als daß die Mu—



61

nNter und der Gehulfe ſie auf der Stelle geben
könnten, ſo ſagt man der Geſellſchaft, daß man,
um das Stuck'noch auffallender und wunderlicher
zu rnachenn, erſt mit einer ſchon bekannten Arle

anfangen, und darauf ſchnell zu dem begehrten
Liedbe ubergehen wolle, um den Vogel zu uberra—

fchen, und ihm bie Ausfuhrung der Aufgabe un—
moglich zu machen. Einige Muſniker benutzen denn

dieſen Zeltpunkt, uin einen raſchen Blick auf die
vorliegende Schwierigkeit zu werfen, und fangen
das Lied nicht eher an, bis ſie es vollkommen ein

Pudirt haben. Detr Gehulfe bedient ſich der zwei
verſchiedenen Wiederhalle, um ſeine Stimme nach
der Gegend zu ſenden, wo der Faſan in ſeinem
Dlumenkorbe ſitzt.

Jn dem Korper des Vogels iſt ein kleiner
doppelter Blaſebalg angebracht, faſt ſo, wie bei
einer kleinen Drehorgel, und zwlſchen ſeinen Fu—

Pen hat er einen beweglichen Wirbel (cherille),
welcher den Blaſebalg in Bewegung ſetzt. Der
Wirbel in dem Blumenkorb ruht auf einem Stuck

Holz, das man vor den Blumen nicht ſehen kann.
Dieſes Stuck Holz, das ſenkrecht auf dem beweg—
lichen Grund des Blumenkorbs ruht, kann den Bla—
ſebalg leicht bewegen, und durch die Ziehſtangelchen

(Schwinghebel oder den Magnet) unter dem Tep—

pich in Bewegung gebracht werden, ſobald der
Gehulfe die Meſſingdtahte, die durch die Fuße
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des Tiſches gehen, anzieht. Auf dieſe Art bringt
man den Blaſebalg in Bewegung, um das Licht
auszublaſen, und dem Zuſchauer zu beweiſen,
daß die Tone wirklich aus der Kehle des Fa—
ſans kommen, welches der Wind glaubend macht,

der aus ſeinem Schnabel herausgeht. Nimmt
man den Faſan in die Hand, ſo muß man
den Blaſebalg mit dem Daumen bewegen, wo
alsdann der Wind, der, wie vorher, das Licht
ausblast, die Zuſchauer verfuhren wird, zu glau—
ben, der Vogel ſinge ganz ohne Mithülfe einiger

Maſchinen, die unter dem Tiſche und dem Theater,

oder hinter der Wand im Hintergrunde verborgen
waren. Auch ein ſo eben auegeloſchtes Licht kann

man den Faſan wieder anzunden laſſen, wenn man

vorher ein wenig. Schwefelbluthe, welche die ſchnelle
Entzundung befordert, in den Dacht des Lichts ge
than hat, und daſſelbe vor den Schuabel deſſelben
hait. Ein geſchickter Kunſtler allhier, Herr Lohſe,

eben der, welcher das Modell zum hieſigen Tele

graph erfand, weiß nicht nur dieſen Verſuch zu
machen, ſondern auch den ganzen Apparat dazu an
zufertigen, ſo wie uberhaupt alles zu den beſchriebe

nen Verſuchen erforderliche. Eine Nachricht, welche
vielen meiner Leſer vielleicht willkommen ſein durfte.
Dieſer Maun befindet ſich gegenwartig als Hofme

chanikus in den Dienſten des Prinzen Eugen von
Wartenberg in Carlsruoe in Schleſien.
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Zwanzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter holte eiu Gewehr hervor, das

die Form und Große einer Vogelflinte hatte. Man
beſahe es zuvor genau, und nachdem es einer der

Utnuiſtehenden geladen, band es der Herr v. Pinete—

ti mnit dem Lauf gegen die Decke gerichtet, an ei
nen ebenfalls unterſuchten Tiſch, und entfernte ſich

mehrere Schritte von dem Tiſche. Er ubergab nun
der genannten Perſon die Befehlshaberſtelle uber

das Gewehr; dae beim: dloßen Worte: Feuerl
augenblicklich abbrannte.

Srtklarunge
Wuig luißri dän Gewehr ſo! au den Tlſch daß

ein in deinſelben verborgener Schwinghebel oder
Wagnet (ie Ch. II.) das Geivehr auf eine glelche
Art ahdruckt, als wenn ich, wie gewohnlich, den

Schuepiſer gehe, daß der Hahu milt Gewalt auf die

fanne ſchidat und Feuer glebt. Der ganze hlerzu er
forderliche Wechanlenius muß nur etwas fein ſein;
ibijgens laßt tr ſich ſo leicht verfertigen, daß ihn ein
uur einigermaßen gzeſchickter Kuuſtler bald ausfuhrt.

Ein und zwanzigſter Verſuch.
Der Hexrr Ritter erbat ſich elne Doſe. Unter

mehreren, die inan ihm darbot, ſuchte er ſich die
großte aus. Dachdem er den darin befindlichen Vo
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bak herau sgaſchuttet hatte, legte er ſte auf einen ſil

bernen Kredenzteller. Hierauf erſuchte er mehrere

der Umſte henden Damen und Herrn Zahlen zu ſa—
gen, und einen andern von den Zuſchauern: die
Doſe ſenkrecht in die Hohe zu heben; ſobald. dies

geſchahe, ſchiug eine in die Doſe gezauberte unſicht

bare Uhr jedesmal die genannte Zahl. Nachimeh.
reren danit gemachten Verſuchen offnete er die Do

ſe, die Utir war verſchwunden, er ſchuttete. den To

bakewieder hinein, und. gab die Doſe ihremEigen

rhumer wieder zuruck. i
Grklaung.Ich wili erſt die gewohnliche Art und Weiſe, wie

Ur.tieſer Verſuch bewerkſtelliget wird, riiahlen, und

alsdann. guf die Abanderung kommtn hl ver Herr
Ritter dadet gewaqhl hat, Men briugt Au eluem
Tuſche, deſſen unterer Zhrn doppeit und diſſen obe

rer Thell nicht gar dick iſt, einen Magnelſtab an,
der eine Lange von etwa funf Zoll hat, und. durch

welchen eine Achſr geht, an der er ntch leicht und
ohne Geſrauſch zu machen  herum drehen kaun:hlu
dieſer Achſe wird eine Rolle befeſtigt, die im Durch

ſchnitt zioei Zoll hat, und an die man eine ſie um
laufende Schnur legtz. welche. ſich an einer andern
Rolle von gleich großem Durchmeſſer herum ziehen
muß. Dirſe Rolle komt uber einen der Fuße des

Tuches zu ſtehen. Diefer Fuß muß ſowwohl als die

andern Fuße gedreht ſeln, und zwat“ ſo, daßeine

beweg
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bewegliche Auszierung an demſelben, durch ihre rund

herum gehende Bewegung, dieſe Rolle mit ſich zu
ziehen vermoge, welches gar leicht geſchehen kann,
wenn man dieſen Fuß aus zwei verſchiedenen Stuk—

ken verfertigen laßt, wovon das eine obere einen
hervorragenden eiſernen Stift hat, der mit ſeinem

außerſten Ende in einem Streifen von Eilen, der
inwendig in dieſem Tiſche in dem einen Wirbel an

gebracht worden, feſt eingeſchraubt iſt. Das an
dere Stuck aber muß aus einer andern beweglichen

Verzierung, und ebenfalls aus einer Rolle beſtehen,
die an einer viereckigten Achſe daran ſtecken muß.

Der ebere, dunnere Theil dieſes Stucks muß in
das untere Brett des Tiſches hineingehen, und ſich
leicht herum drehen laſſen Das ganze Stuck muß

endlich auf dem Stifte von Eiſen ſo deweglich ſein,

daß, wenn man dieſe Verzierung herum dreht, die
obige erſte Rolle ſowohl, auf der der Mangnetſtab

ſteht, als auch die andere Rolle, ſich ſogleich her
um drehen

Wenn inan nuün dieſe Verzierung vollig und
ganz umdreht, ſo. wird, da die beiden Rollen, die
dadurch ln Bewegung geſetzt werden, einen glei—
chen Durchmeſſer haben, der auf der einen feſtgen
machte Magnetſtab ſich ebenfalls ganz herum dre—
hen. Hieraus folgt nun, daß man vermittelſt einer
kleinen GSpitze, die auf dieſer Verzierung angebracht

worden, die Lage und den Stand leicht erkennen
dvineiti phhſit. Veſ. erſter Thtil. K

R—
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konne, den man dieſem Stabe zu geben habe, nnd
alſo auch der Magnetnadel, die unten am Tiſchbratt

verborgen iſt, da dieſelbe jederzeit eben die Richtung

annehmen witrd.

Nun laßt man ſich ein kleines rundes Gefaß von
weißem Blech machen, deſſen Deckel und Seiten

mit vielen Lochern verſehen ſind, und bringt auf
dem Boden deſſelben einen kleinen Magnetſtah an,
der mit einer Klappe verſehen iſt, und ſich auf ſei
nem Rucken herum dreht. Man verſiehet das Ju—

nitre bieſes runoen Gefaßes ferner mi. einem kleinen

Uhrglockchen, ſo daß das eine Ende des Magnet
ſtabes daran anſchlagen kann. Nun ſtellt man die—

ſes Gefäß auf den obigen magnettſchen Tiſck, daß
das eine Ende des Maanetſt abs, der in dem Tiſche
verborgen iſt, uber das Gefaß hinaus gehe und daß
das Glockeben innerhalb des Kreiſes falle, den ich

ihn beſchreiben laſſen kann.
Weiin ich nun den in dem Tiſche verborgenen

Maaneiſtab in einem Kreiſe. bewege, der etwas uber
dren Sieande punkt der Glocke auf dem Tiſch hinweg—

geht, ſo wird derſelbe zugleich den kleinern Staß,
der in der Schachtel ſteckt, mit ſich fortziehen, ſo

daß er an die Glocke, die ihm im Wege ſteht, ſchla—

gen muß. Dies kann man ſo oft wiederholen, als
man will, wenn man nemlich den Magnetiſtab ing—
nerhalb des Tifches ſtets auf ſeinen vorigen Staud

punkt wleder zuruckfuhrt, und ihn alsbann ſeinen
Lauf von neueiũ beginnen laßt.
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Um ujun auf die Modifikation des Herrn Rit—
ters zu kommen, ſo fallt dieſelbe auf folgeudt Art
leicht erklarbar.

Das ganze Gefaß iſt ſo eingerichtet, daß man
es bequem in eine Schnupſiobaksdoſe bringen kann.

Wahrend man ſich mehrere recht große Doſen von
den Zuſchauern reichen laßt, ſucht man ſich elne
darunter aus, die derjenigen ganz ahnlich ſieht, in

welcher ſich. das Gefun init dem Magnet beſindet,
Beide muß man alsdanhn ſchnell mit emander zu ver

tauſchen wiſſen. Um denjtnigen, denen dies Talent

der Hande nicht, gegehben iſt, zu Hulfe zu kommen,
will ich eine Vorrichtung empfehlen, die jrder Tiſch
ler leicht machen kann. Man bringe in einem Tiſch
zwei runder Klappen an; die ſich vermitelſt eines
Federdrücks zuruck in das Innere des Tujſches ſchlat

gen laſfen. Die eine dieſer Klarpen ſei beim Ver—
ſuch offen, die andere zu. Watzrend beide offen
waren, bringe tch nun zwei Deckel in die dadurch
entſtandenen. Oejnungen hinein, die, nach eluer, gee
nauen Abmeſlung, ſchwer ſindi und genau auſchlie—

ßen. Sie ſindnmit einer Rolle. im Tiſch dergeſt-lt
mit einander verbunden, daß, wie ſich der eine
ſenkt, der andere ſteigt. Auf dem geſenkten ſteht
nun die Dudt. gn Verſuch „und die Klappe ver—
ſehließt. die Heifnuug. J Die atüdete Kiappoe iſt hin
einwariz abgelchlagei, uud die Oefnung wird von
dem aůdern Degeel verſchloſlen. Der Tuſch ſchelut

ial.

ul
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dabei ganz unverletzt zu ſein. Nun ſetze lch die ge

liehene Doſe auf dieſen Deckel und drucke auf die
Feder der aujchließenden Klappe, daß ſie abſpringt
und niederſchlogt, ſogieich kommt durch einen zwei—

ten Druck die Doſe zum Verſuch hervor, die gelle—
heue aber ver chwindet, und die Kiappe zur Oefnung

ſchlagtzu Dieſe neur Doſe wird nun an den geho—

rigen Ort geſtellt, wo ſie ſowohl als auch einige Zoll

1

ſentkrecht erhaben, die verlangte Wirkung auf die
veſchriebene Art chut.  rach dem Vetſuch wiederr

holt man das Manosre mit den Doſen, und die
Ühr iſt, wie naturlich, in der geliehenen verſchwunden.

Zwei und zwanzigſter Verſuch.
Ein mit wehlriechendem Waſſer angefulltes glä
Jernes Gefaß mit einer Art von ſilbernert Schaufel

verſehen, ward von dem Herrn Ritter auf den
Tiſch geſtellt. Auf den Schall der Muſik ſprang
nun diejenige Karte, welche eine Perſon aus der
Geſellſchaft gezogen hatte, hervor, und zwar ſchuell
vder langlam, je nachdem es der Takt des geſpielten

Vtucks heiſchte.

Erkläruns.Man muß einen Zuſchauer eine gezwungene Rar

ze, die man vorzuglich darbietet, nehmen laſſen, und
das Spiel hernuch in die ſiuberne Schaufel ſo legen,
datz die gezogeue Karte auf eine wlt elũ Hackchte

—J
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gebogene Stecknadel zu ſtehen komme. Dieſe
GStecknadel muß an einem Faden befeſtigt ſein, der

unter den Karten in das Spiel hinauf ſteigt, auf
dem obern Theil des Loffels anliegt, und wieder

durch den Tiſch unter das Theater hinablauft. Jn
bieſer Lage muß, ſodald der Gehulfe den Faden ane
zieht, die Karte und das Hackchen ſich erheben, well
der Faden uber den abgeſtumpften Rand der Schau—

fel' lauft, und dieſes mit ſo wenig Friktion geſchie

het, als wenn er uber eine kleine Rolle gezogen
wurde.

Will man die Karten mit ſo vlel Fertigkeit in die

Schauſel bringen, daß der Zuſchcuer gar keine Vor

bereitung gewahr werde, ſo muß man nicht diejenk

gen hinein legen, die man Anfangr der Geſellſchaft
vorgezeigt hat, ſondern ein ander Sriel nehmen,

worin die gewahlte Karte, der Faden, und das Huack
qhen ſchon zum vreraus bereit gehalten ſind.

Man kann auch nach und nach mehrere Karten
herausſpringen laſſen, wenn man nur mehrere ſol—

cher kleinen Hackchen hat, die eine von dem andern,
in einer gewiſſen Weite an dem nemlichen Faden

haften.

Drei und zwanzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter bringt eine verbrannte Schrift

wieder zum Vorſchei

Si
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Erklarung.
Hierzu muß man eitge gewohnliche Brieftaſche

haben, und ſolche mit ſchwarzem Papyier uberzlehen

laſſen. Oder man laßt eintige Bogen Papier in
Oktavformot in einen Pappenband einſchlagen und

bejchneiden, und ebenfalls mit ſchwarzem Papier
1uberzieden. An der vordern Seite der Bricftaſche

oder des Papphandes, wird in der Pappe, ohne
daß das ſchwarze Papier als Ueberzug aufgeleimt

wird, mitten in der Tafel ein viereckigt, Stuck Pa
pier ausgeſchnitten, ſo daß die vordere Tafel nur

die Form eines Lloßen Rahmens behalt, und als
dann wird der papierne Ueberzug aufgeleimt, ohüe
aber auf gleiche Weiſe das Papier vorne durchzu
ſchneiden. Der ganze papierne Ueberzug bleibt ganz
und wird an der vordern Geite nur auf dem Pap
penrahmen befeſtiget. Das herausgeſchnittene
Stuck Papier wird hernach wieder an ſeinen Ort

in den Rahm gelegt, und inwendig nach hinren zu
miit einem Scharniere verſehen, ſo daß ditſer auege-

ſchnittene Stuck im Jnnern der Tafel ein kleities
Thurchen vorſtellt, und nach außen zu mit dem blo—

ßen ſchwarzen Papier bedeckt iſt, womit die Brtef—
taſche oder das Buch uberzogen worden, an welches
ſich die es kleine Thurchen gerade ſchließen und anle—

Vven muß, wenn es zugewacht worden iſt. Man
vermitcht ſodann etwas Kienrußz mit ein wenig

ſchwarzetr Seiſe, und reibet mit dieſer Zuſammen—
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fetzung dan inwendiaen Thell des Paplters da, wo
es die Oeſnung bedeckt, die in denn dnppruotcke

gemacht worden, alſo die Flache des Parinrs hinter
dem Thuichen, wohl ein, daß es damit ganz uber

gdogen werde, doch nur auf die Art, daß ein weihes
Papier, das zwiſchen daſſelbe und das Thurchen geS

legt wird, nicht davon beſchmutzt wird. Ferue
muß man ern Bleiſtift, mit welchem wegen ſeine
Harte das Schreiben etwas ſchwer fallt, und ein
blecherne viereckigte, ſehr flache Doſe vorrathig h
ben, die vermittelſt eines gleich durchlauntnden B

dens gedoppelt und ganz unmertlich oben und un
ten aufgemacht werden kanu. Sie muß etwas gr

ßer als das verborgene Thurchen ſein. Wenn ma
nun nach aufgemachtem Thurchen, in die Orffnur

der vordern Tafel, die unter dem papternen Ueb

zug befindlich iſt, ein Blait weißes Papier legt, d
Tyhurchen zumacht, hierauf außerlich ein ander
Papier von, ahnlicher Große auf die Oberflache d
Brieftaſche oder des Buchs an den Ort legt, un
welchem die oben beſchriebene Kompoſition ſich

findet, und alsdann nutt vorgedachtein Stift etw

darauf ſchreibt, ſo werden ſich eben dieſe Buch

ben auf dem Paplere abbilden, welches ſich un
der obern papietnen Bedeckung befiudet. Mang
nur bei einer anzuſtellenden Beluſtigung einer J

ſon einen ſolchen Stift und ein Blattchen, welch

man vorbeſchriebener maßen an den beſumm
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Ort legt. Es muß aber dieſes Papier mit Vorlicht
ganz ungezwungen auf die Brieftaſche oder das

Buch gelegt werden, gleich als ob es nur deswegen
geſchahe, damit die Perſon bequemer ſchreiben kon

ne. Wenn ſie nun etwas nach ihrem Belleben dar—
auf geſchrieben hat, ſo ſagt man ihr, daß ſie das
beſchriebene Papier fur ſich behalten ſolle, und
nimmt die Brieftaſche oder das Buch wieder zuruck.

Hierauf laßt man, ſie das Papier verbrennen, wor
auf ſie geſchrieben hat, und ſagt ihr, daß ſie die
Aſche davon aufbewahren ſolle. Wahrend dieſer
Zeit legt man unter dem Vorwande, die erwahnte

blecherue Doſe herbeizuholen, in die eine Oeffnung
derſelben das Papier, was im Geheim in der vor

dern Tafel zwiſchen dem ſchwarzen Papier nud
dem Thurchen gelegen hat, und worauf ſich eine
getieue Kopie derjenigen befindet, was außerlich

HMgKgeſchri. ben worden, und bringt ſodann dieſe Doſe

herbet, offnet ſolche auf der audern Seite, die noch
leer iſt, und legt in Gegenwart und vor den Au—

gen derer, vor welchen man dieſe Beluſtigung
macht, ein weißes Papier von gleicher Große hin—
ein, auf welches man die Aſche von dem verbrann—

ten Papier ſtreun. Man ſchuttelt hierauf die
Schagtel einigemal, und wendet ſie in der Ge—

ſckwendiakeit unvermerkt um, macht ſolche alsdann

auf der andern Sette auf, und zeiget nun die
Schrtft, die verbrannt worden, und wovon man
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behauptet, daß ſie aus ihrer Aſche wieder entſtan—

den ſei Man laßt ſolche hierauf diejenige Per—
ſon genau betrachten, welche dieſelbe geſchrieben

hat, welche ihre eigne Handſchrift nnd ibre Zuge
gar leicht erkennen wird. Man kann auch, wenn
man will, auf der hintern Seite der Brieſtaſche oder

des Buchs, eben ein ſolches Thurchen in die Pappta
fel machen laſſen, und ſo wie bet jenem Papier der

Ueberzug mit ſchwarzer Farbe uberzogen war, dieſes

mit Rothelſtein uberziehn. Wenn man alles auf dieſe
KWeiſe zugerichtet hat, ſo hat man den Vortheil,

daß man dem andern, der ſchreiben will, die Wahl

laſſen kann, ob er ſchwarz oder roth ſchreiben
wolle. Je nachdem er.nun das Schwarze oder Ro
the erwahlet, ſo laßt man ihn entweder auf der

vordern oder hintern Seite der Tafel ſchreiben.
(Wenn man an dem Orte, wo man dieſe Belu—
ſtigung macht, einen geheimen Schrank hat, zu
welchem man auch aus einem Nebenzimer kommen

kann, ſo darf man die Brieftaſche oder das Buch
nur in dieſen Schrank legen, worauf die verbor—
gene Perſon die Kopie des Geſchriebenen heraus—

nimmt und ſie in die Doſe legt. Derjenige, der
diee Beluſtigung macht, offnet etliche Augenblicke
hernach den Schrank wieder, und nimmt die Doſe

beraus, wodurch die Sache noch wunderbarer wird.)
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Vier und zwanzigſter Verſuch.
Der Hetr Ritter ließ fich einen gebratenen

Kalbskopf bringen, welcher blockte.

Erklärung.
Mon gebraucht hlerzu ein kleines Schachtel—

chen, bohrt daſſelbe voll kleiner Locher, nimmt als
dann einen Laubfroſch, und thut ihn darein, belegt
aber zuvor das Schachtelchen mit grunem Laub,
daß es den Froſch, nicht beruhren konne. Wenn
man nun den Kalbskopf auf den Tilch bringt, ſo
wird das Sd achtelchen mit dem Laubfroſch jn des

Kalb. kopfs Mund geſteckt. Sobald dem Laubfroſch
nun zu hetß wird, ſo wird er anfangen zu ſchrelen,

nund weil ſelne Stimme verſchloſſen iſt, wird es
nicht anders klingen, als wenn ein Kalb blockte,

welches dann bet den, gegenwartigen Perſonen
Gelachter und Verwunderung erregen wird.

Funf und zwanzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter brachte eine Blume aus ih

rer Aſche hervor.

Erklärung.
Man gebraucht hieru ein kleines Haarſieb mit

einem doppelten Boden, davon der eine zur Be

deckung des Haarſiebes, der andere aber zur Auf—
nahme desjenigen dient, was durch das Haarfieb



Korper, die leicht zu verbren u ſn,
ſchaft haben, z. B. Blotter von Pflauzen, Bl
men, Zweige u. dergl. Eben dieſelben Korper mu
man aber mit einer weiter unten beſchriebene
ſimphathettſchen Dinte von der klebrigen Art u
ſichtbarer Welſe auf Papler abgezeichnet habe
Sodann wmuß man auch mit einem kleinen Bre

chen verſehen ſein, in welchem eintge kleine ſta
lerne Maguetſtäabe verborgen ſitid; wie man de

auch ein kleines Kaſtchen. mit Eiſenfeile, die ſehr
klar iſt, zur Haud haben muß. Wenn man ein
alſo zubereitetes Blatt Papler, auf welchem man
von der, darauf befindlichen Zeichnung nichts be—

merken kann, auf den unierſten Boden des Sie—

es legt, von der Eiſenfeile aber etwas in das
Haarſieb wirft, und das Sieb dabeil ſchuttelt, in—
dem man es zugleich uber dieſes kleine Brett ſetzt,

V ſtab b ergen ſind ſo
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lagt ißr die freie Wahl, eins davon zu verbrem
nen. Weunn dieſes nun geſchehen, ſo ſchuttet man

die Aſche daron, mit etwas Feilſpaänen vermiſcht,

in das Haarileb, und legt ſogleich das Papier
mit der verborgenen Zeichnung des verbrannten
Kordors tu den untern Boden des Siebes, ſchut
teit wodann ſolches etwas, indem man es uber das

Br ttchen mit den Magnetſtaben ſetzt, und zeigt
hernach, das die. Theilchen von der Alſche des ver
branuten Korvers die Bildung eben deſſelben Kon

pers wieoer hervorgebracht haben.

Sechs und zwanzigſter Verſuch—
Der Herr Ritter bat ſich mehrere Gold- und

Silbermunzen aus, unter deuen er ſich ein Stuck
wahlte. Dies legte er in eine Schnupftobacksdoſe,

die er nachher etuem Zuſchauer gab und darauf

bei Sute aing. Er bat dieſe Perſon, die Doſe
Nein weurg zu ruttelin, wo man das Stuck inwen

dig klappern horte. Er ließ die Buchſe zum zwei
tenmal rutteln, und das Stuck ward nicht mehr
gehort; zum drittenmal, und man horte es wie
der; allein zum viertenmal, und es war nicht mehr
darin. Und ſo ließ es ſich ſtets horen oder nicht
horen, wie es die Zuſchauer haben wollten. Er
zauberte daſſelbe nachher in den Schuh einer vor

nehmen Perſon aus der Geſellſchaft, bei der nicht



77
der mindeſte Verdacht eines Eiuverſtanbniſſes, ſo
wohl in Hinſicht ihres Ranges, als auch ihres
anerkannt vortreflichen und unbeſtechlichen Cha—

rakters ſtatt finden konnte.

Erklarung.
Maan kann ſich zwar mehrere Doſen zu dieſem
Verſuch reichen laſſen, man muß dabei aber die
ausgewahlte ſtets mit einer zu dem Verluch vor
bereiteten zu vertauſchen wiſſen. Dieſe vorberei—

kete iſt'ſs eingerichtet, daß, wenn man ganz ſachte
auf und ab ſchuttelt, das darin verſchloſſene Geld—

ſuck gebort. werdt. Wenn man ſie hingegen in
einer horizontalen Lage ſtark ruttelt, ſo druckt eine

kleine Feder auf das Stuck, und verhindert das

Rlappern deſſelben. Die Zuſchauer mufſen nun
glauben, es ſei daraus verſchwunden. Der Kunſt
ler beruhrt alsdann die Doſe, unter dem Vorge—
ven, als wolle er zeigen, wle man ſie ſchutteln
muſſe, und zieht, (ſelbſt wenn man ſie verſchloſſen
haben ſollte, und alſo die anfangliche Verwechſelung

unterblieben ware, ſo daß man gleich die Doſe

zum Verſuch zum Vorſchein gebracht, das Geld
ineingethan und ſie verſchloſſen hatte,) das Stuck
um ſo leichter heraus, da eine kleine ECpalte, die
ſich helmlich offnet, daran angebracht iſt; dieſen
nemlichen Zeitpunkt benutzt er auch, ein falſches

Dtuck hinelniulegen, lat dann die Doſe der nem
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lichen Perſon, der er fie zuerſt in die Hande galn
und erhalt ſie noch immer in dem Glauben, daß

das Stuck darin, oder nicht darin ſei, je nachdem
die Doſe geſchuttelt wird. Zuletzt laßt er das
Geldſtuck in dem Schuhe einer Perſon finden,

welches auf zweierlei Art geſchehen kann. Ente
weder iſt die Perſon mit ihm einverſtanden, in

dem ſie ihm ein Gold- oder Sulberſtuck, wie er
unter mehreren dargebotenen eins auswahlt, zu—
geſteckt hat, oder er hat ſich vor der Vorſtel
Aung, der Liſt bedlent,, ein ſolches geſchicktn auf deu

Boden zu legen, wo dieſelde Platz zu nehmen

pfieqi. Jn lebterm Fall findet man es auf der
Erde, und macht der Perſon glauben, ſie ha—
be es, wahrend ſie den Schuh auszog, fal
len laſſtn.. Dies letztere Verfahren- kann vor—
zuglich gut in einer Loge geſchehan, und wird,
wenn er eine Perſon pon Rang und edlem Chat

xatter trifft, die Verwunderung der Zuſchauer im

hochſten Grad rege machen. Hat man daju  ei
nen Gehulfen in der Nahe dieſer Perſon,: ſo laßt
derſelbe von ſeinem Fuß, ein dazu bereit gehalte—

nes Geldſtuck in dem Augenblick fallen, wo ſit
den Schuh auszog, um die Tanſchung auf dieſe
Art zu vollenden. Wie mannichfach man die klug-
ſten, verſtaändiaſten und rechtſchaffenſten Perſenen

quf dieſe Art tauſchen  konne, davon bin uch ſelbſt
etinmal Augenzeuge geweſen. Eine kunſtlich an
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gelegte Tuuſchung kaun aber einem Kuuſtler die—

ſer Art, ſobalb ſie gut au«gefuhrt wird, um ſo
 wentiger zur Laſt gelegt werden, da es ſich von

ſelbſt verſteht, daß er nur vermittelſt derſelben bei

einigen Stucken zu operiren vermoge.
Ein Taſchenſpieler und zwar ein hochſt gewohu—

ticher ward in Frankfurt am Main in das Haus
eines meiner Frenude gerufen. Beim Cmiritt

faßte er einen jungen Mann-von Adel, deſſen
Phiſitognomte ihm etwas zul verſprechen ſchien,

und ſprach zu ihm: „Ew. Gnadrn wiſſen zu gut,
daß ich kein ubernaturliches Weſen bin, wollen
Sie wohl die Guade haben, dies kleine Puppchen

in das Beit ber znädigen Frau zu legen“ Mein
Freund war nemlich verhetrathet. Herr v. B..,

dies war der Name des jungen Mannts, willfahrte

der Bitte unſers Tauſendkunſilers. Niemand hut—
te indeſſen etwät heahndet. Wie er eintrat, ließ
er eine kleine Puppe, die er Hannswurſt nannte,
nallerhand Verbeugungen machen und denſelben in
eluiem glucklichen Augenblick verſchwinden. Wo iſt

meine Puppe, ſprach er, ha! fuhr er nach einigem
Beſinnen fort, fie hat ſich in der gnatigen Frau
tht Bette gelegt, und will ſich pflegen. Die Frau,

vom Hauſe verſicherte ihn, daß er ſich irren nruſſe,
ſte ſelbſt habt ihr Zimmer verſchloſſen, den Schlüſf.

 ſel dbeii im Hinterhauſe befindilchen, nnd ihn
ganz unbekaunten Kammermadchen gegeben, un!o
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ihr Schlafzimmer beſinde ſich gleichfalls im Hin
tergebaude. Er beſtand auf ſeiner Behauptung.
Man ließ ihn im Zimmer nach der Straße zu
von einigen bewachen, begab ſich nach dem Schlaf

zimmer und fand alles, wie er es geſagt hatte.
Das Kammermadchen war ſelbſt abweſend und be

theuerte nach ihrer Zuruckkunft keinem den Schluſen

ſel eingehondigt zu haben. Allen blieb die Sache
ein unerklarbares. Rathſel. Endlich loßte uns
daſſelbe der Herr von B... zu unſerm Erſtaunen.
Er war durch eine Seitenthure, aus dem Arbeits

kabinet des Herrn vem Hauſe, in das Schlafge
mach der gnudigen Frau gekommen. Eben ſo
weiß ich, daß einem vornehmen Mann, da er auf
ein ſolches Theater in Gießen trat, ohne ſein Wiſ—

ſen zwei Friedrichsd'ar zugeſteckt wurden, die er,
da er wegen einer ihm zugeſtoßenen Unpäßlichkeit
das Theater verlaſſen mußte, in ſeiner Rocktaſche

beim Auszieben ſfand. Der Verſuch war wegen
dieſes unvorhergeſehenen Zufalls unterblieben, und

die Goidſtucke wurden, wie naturlich, wieder ab
gefordert.

Jch glaube dieſe Geſchichten wird man ſo na
turlich, als nun alles dadurch erklarbar finden,
ſie ſchaden dem Heirn Ritter aber um ſo weuntger

da er unnoglich anders als auf eine ahnliche Art
verfahren kann, und da er, ſtanden ihm uberna—

urliche Krafte oder ſelbſt noch unbtkannte Natur

krafts
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krafte zu Gebote, die er aher zu ſeiner Ehre ſelbſt
ableuznct, J ſicher nicht offentlich auftreten und fur

Geld ſpirlen wurde. Jmmer Ehre fur ihn, wenn
er die Täuſchung feln anlegt und gut ausfuhrt.

Siebenund zwanzigſter Verſuch.
Auf einem Fußgeſtell ſtanden drei Glocken, wel

che ganze, halbe und Viertel Stunden ſchiugen,

ſo wit uan es verlangte. Das Fußgeſtell befand
ſich auf einem frei ſtehenden, ganz abgeſonderten

Tiſche.
uul

„Erklarung.
Dieſer Tiſch war der oben beſchriebene ma—

güetiſche Tiſch, und vermittelſt des Wagnets wurden

die Hammer in den Glocken ſtets ſo geleitet, daß
ſie ſo vielmal anſchlagen mußten, als man es

vebrlangte, und ſo leiſe oder ſchnell, als man den
„Magnet untet dem Tiſch ſeine Bewegungen lange

ſam oder ſthtell machen lleß.

Achet. und. zwanzigſter Verſuch.

Der Herr Ritter ſuchte die Zuſchauer mit ei

Nner Statue zu beluſtigen, welche einen Gartner
vorſtelitenderr einen Blumenkorb, tun dem ſich
zwet Lichter befanden, auf dem Kopf.trug. Man
zundete ſelbige an, und ſie verloſchten dem Befehl

pinetinphpit. Bel. erſtor Theil. s
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der Anweſenden gemuß, entweber beide zugleich

oder eins nach dem andern, auf den Hauch des
Herrn Rutters, welcher in einer großen Entfer

nung davon ſtand.

Erklarung.
Unter jedem Licht iſt im Blumeukorb ein Bla—

ſebalg angebracht, wovon der Wind durch eine

kleine Rohre nach der Flammi geleitet wird. Der
Grhulfe, der die unter dem Teppich befindlichen
Schwinghebelt in Bewegunag bringt, zieht die bel—

den Blaſ.balge entweder zuoleich, oder einen nach

dem andern auf, ſo daß die Lichter zu gehoriger
Zeit dadurch ausgeloſcht werden.

„Man kann dieſen Verſuch auch bewerkſtelligen,
ohne einen Blaſebalg unter jedem Licht anzubrin—
gen, es bedarf nur eines kleinen Mechanicmus,
vermittelſt deſſen man, bei einer Oehllampe, die

Putze des Lichts im Oehl ertraukt, ſobald die
Schwingheb.l bewegt werden; allein dies Mittel

iſt nicht ganz anzurathen, weil die Puhe ganz in
Oehl getrankt, ſich nicht ſo leicht wieder anzunden
laſſen wurde, wenn man den Verſuch wiederholen

wollte. J

Neun und zwanzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter zeigte eine Buſte vor, welche

den Kopf beſtandig rechts und links bewegte, eint
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luchelnde Miene dabei annahm, die Augen herum

drehte und die Augenwimpern bewegte. Gie of
nete und verſchloß die Augen, ſo wie er die Zu—

ſchauer haben wollten.

Erklaruns—
Dies Kunſtwerk verrath vielen feinen Mech«

nismus, und macht ſeinem Erfinder Ehre. Es
wird gleichfalls durch die Schwinghebel unter dem

Teppich des Tiſches in Bewegung gebracht.

Dreißigſter Verſuch.
Der Herr Ritter verbrennte einen Faden an

dem ein Ring hing, ohne daß der Ring dadurch

herabgefallen ware.
J

Erklarung.
Um dieſen hochſt einfachen Verſuch zu machen,

ſagt der Herr Ritter in ſeinen amuſemens phy.
ſiquer, muß man einige Zwirnsfaden drei oder
vier Tage lang in einem Glaß Flußwaſſer weichen
laſſen, in das taan einen Loffel voll gewohnliches

Sali gethan hat. Nach dieſer Zeit nimmt man
ſie heraus, und laßt ſie gut abtrocknen. Will man
den Beiſuch nun vor einer Gejellſchaft machen, ſo

wahlt man ſich einen dieſer Faden aus, leiht ſich
von einer Dame einen Ring, befeſtigt denſelben
an dem Faden, und hult ihn uber die Flamme et—

T a2
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nes Lichte. Der Faben wird Feuer kangen, unb
zwar verbretinen, aber dennoch, ſobald er nur
nichi zu laug iſt „Ktagft genüg behalten, das Ge
wölcht des Rluge zu tragen.

Ein und dreißigſter Verſuch.
Der Hilr gtirrer btachte auf eineni Eſ. erha
vrue Schtift: juin Votſchein.
uoe n Enars n s

Man wahlt, ſagt er in dem angeppgenen Werk—

chen, ein Ei von einer etwas dicken Schale, wafcht
es in friſchemn Waſſer ab, und tockhet es nachher

ſorgfaltiij mit eimem. reinen linnatiin Lappen. Jſt
dites geſchehen, ſo ſchmeizt man etti wenig Talg in
einem ſilbernen Loffel uter einem gelinden Feuer.

Wenn das Talg geſchmotzen undngehdrig erwartut
iſt, ſo bedtent man ſich ſeiner vermittelſt einer neu
geſchnittenen Feder ſtatt der Dinte auf das Ei zu

ſchreiben. Hat matr dies gethau, ſo uſmmt man
es an ſelnen beiden Spitzen zwiſchen zwei Finger,

legt es bedachtlich in einen Becher mit weißem
Weineſſig, und laßt es drei und eine halbe Stunde
barin liegen Wahrend dieſer Zeit wird die Scharfe
des Weineſſies einen großen Theil von der Eier—
ſchale der Dicke nach aufloſen, und da ſie dies

nicht an den Stellen kann, welche mit Talg be—

V

ſchrleben ſind, ſo werden alle dieſelben ihre hee

J
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rige Ditte velbehalten, unß die verlaugte erthabene

ugrift bilbtn.
Man kann auf  dieſe ·Art' das Wappen einet
Perſon, eine moſaiſche Zeichnung, und jedes be—
liebige Gemahlde auf einer Gierſchale darſtellen.

Hohreibteman mit dem Taig auf die angezeigte
Weiſe auf Marmor, und ubergießt denſelben als—

dann mit Scheidewaſſer, ſo kann man auf die
nehmliche. Art ein erhabenets Gemalde auf dem
Marimor darſtellen.

r

Zwei und dreißigſter Verſuch.
Der: Herr Ritter ließ vermittelſt der Luft eins

Farbe erſcheinen, und wieder vorſchwinden.

Erklarunng.

indem man es uberreicht, zugleich unvermerkt ei

nen neuen Antheil Kupferſpare hinein. Zum Er
ſtaunen der Weſeiſchaft wird man alsdann die

Farbe verſchwindẽn ſehen, ſobald das Flaſchen zu
gepfropft iſt. Man kann hterauf die blaue Farbe

leicht wieder zum Vorſchein bringen, wenn man
den Propfſen  wieder: abnimmt.



Drei und dreißigſter Verſuch.
Er zeichnete eine ungeſtaltete Figur, die in et

nem gewiſſen Geſichtspunkt das gehorige Eben—

maaß zu haben ſchien.

Erklärung.
Man muß dem Herrn Ritter zu Folge ein Ge

mahlde auf einen weißen und dunnen Pappdeckel
zeichnen und ausſchneiden, und den ausgeſchnitte

nen Papppdeckel vertikal auf eine horizontale Fiache,

die ein anderer Pappdeckel ſein kann, ſtellen. Man
dringe ein angezundetes Licht hinter den ausge
ſchnittenen Pappdeckel, und zeichue auf der horl—

zontalen Oberflache die Zuge, die der Schatten des

Lichts vermittelſt des ausgeſchnittenen Pappdeckels

darſtellt, ſo wird dies ein ungeſtaltetes Gemahlde
geben. Jſt dies geſchehen, ſo nehme man den
ausgeſchnittenen Pappdecket und das Licht hinweg,

bringe das Auge des Zuſchauers aber in den Punkt,

wo das Licht flammte, ſo wird derſelbe ſehen, daß

das Gemahlde Ebenmaaß und eine regelmäßige
Geſtelt bekommt.

ikVier und dreißigſter Verſuch.
Der Herr Ritter verwandelte die Farbe einer

Roſe.

Erklärung.
Um die Farbe einer Roſe zu verwandeln, iſt es,

I



wie der Herr Ritter behauptet, hinreichend, ſo

wohl wenn ſie ſich noch am Stock befindet, als
auch, wenn man ſie ſchon aebrochen hat, Schwe—
fel unter derſelben anzuzunden; ſie wird aledann

weiß werden, und nach emigen Stunden ihre ur
ſprungliche rothe Fatbe wieder annehmen.

Funf und dreißigſier Verſucch.
Der Herr Ritter wußte die Geſichter einer Ge

ſellſchaft dem Scheine nach zu verunſtalten.

Erklaäruns.
Man loßt, ſagt er, Salz und Safran in

Weingeiſt auf, tunkt etwas Baumwolle darein, unh

bringt Feuer daran. Bei dieſem Licht erhalten
die weißen Geſichter eine grune Farbe, das Roth
der Lippen und Wangen nimmt aber eine ſchwarz

Uiche Olivenfarbe an.

Sechs und dreißigſter Verſuch.
Der Herr Nitter ſchießt eine Schwalbe im

Flug, vermittelſt eives Gewehres, das mit gewohn
lichem Pulver geladen iſt, und weiß hierauf Mittel zu

finden, dieſelbe wieder ins Leben zuruck zu rufen.

Erklärung des Herrn Ritters.
Man nehme, wenn man dieſen Verſuch machen

will, ein gewohnliches Gewehr, lade daſſelbe mit

—S6
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gewohnlichem Pulver, in dem gehorlgen Maaß,
und ſtatt der Kugel mit et da halb ſo viel Quecke
filber. Man ſchutte darauf Pulver auf die Pfan-
ne und ſpanne den Hahn, um feriig zu ſein, wenn
ſich eine Schwalbe ſehen laßt. Wenn man nur
nahe bei derſelben vorbei ſchießt, denñ es iſt nicht

nothig, daß man ſie treffe, ſo wird ſie betaubt und
ohne alle Lebenszeichen zur Erde! falleni Da ſie
ſich in einigen Minuten, wieder erholen und da
von fliegen wird, darfeman  nur; Veſen Zeirpunkt:
benutzen, um der Geſellſchaft das Aunerbieten zu

thun, daß man ſie wieder ins Leben zuruckrufen
wollte, wodurch Vlele werden:in Erſtaunen geſetzt

werden. Die Damen werden ſich vorzuglich fur
die Schwalbe intereſſiren, und lhre Freiheit ver-
tangen; und man wirb ſich ein Verdilenſt n ihe
ren Augen erwerben, ẽun man ihrt Bitjt. ſtatt
finden laßt.

Sieben und dreißigſter Verfüch.
Daer Herr Ritter legt einem Zuſchauer eine

verfangliche Frage zur Beantwortung vor.

Erkläarung des. Herrn Ritters.
Man ſchreibe drei Summen auf ein Blatt Pa—

pier, und ſage zu der Geſillſchaft: Meine Herry
und Damen, Sie ſehen hier drei Sumigen, vie.

ſehr von einander abzuweichen ſcheinen, und in ei—

J
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nem ganz verſchiedenen Verhältniß ſich verinin—
dern; indeſſen will ich ſie unter dret Perſsnen ſo
theilen, daß jeder gieichviel erhalte und ſede dieſer

GSummen doch dadurch nicht verindert werde. Es
wird Jhnen dies als etwas ſehr ſchwuriges vor—
kommen, indeſſen iſt es hochſt leicht. Eine bloße

Addition wird hinreichend ſein, Jhnen darzuthun,
daß das, was jede Perſon erhält, einander oleich
fei, und daß die Thetlung keine derlelben ſeht
bereichern werde. Sehen Sie da die Probe:

Beiſpteln
Ltzaura.

61254
J 57218

Verfahrungsart:
Jch addire alio die erſte dieſer Gummen, und

ſage: 5 und. n macht.s, und 3. macht 9, und 4
macht i3, und 1 glebt 14, und 2 lhut 16, und 2
giebt.is, dies thut alſo 18. Eben ſo bei der zwei—

ten Reihe: 6 und t macht Z, und 2 macht 9,
Jundb 5 macht 14, und 4 macht i8, alſo ihut dies

geelchfails D Wit gehen jur dritten Reihe uber:

Z und 2 macht 9c, und mthut to, und e thut 18,
Jalſo ijberhäupt 18.

Sehen Sie alſo, die Thetlung iſt gemacht, und
jede der orei Perſonen hat blos 18,wie das obige

Beiſpiel darthut.—
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Man muß blos aufmerkſam bei Entwerfung

der Summen ſein, und die Ziffern ſo ſetzen, daß

ihre Summe in allen Reihen gleich viel betrage.
Man kann dabei jede Summe zum Grunde le—
gen, die einem gut dunkt, wenn man nur macht,
daß die in horizontale Reihen geſchriebenen Ziffern

diere Summe weder uberſteigen, noch hinter der

ſelben zuruckbleiben.

Das Verfangliche lag blos darin, daß ſie die
Zuſchauer nach dem dekadiſchen Geſetz laſen, der

Kunſtler aber als Zahlen betrachtete, die durch
Ziffern ausgedruckt waren, welche durch ein mit

einander verbunden ſein ſollten.

Acht und dreißigſter Verſuch.
Der Herr Ritter hatte zwii kleine Figuren ſ

eingerichtet, daß die eine derſelben ein Licht aus
loſchie, welches die andere wieder anzundete.

Erklarung desHerrn Ritters.
Man nimmt zwei fleine Figuren von Holi,

gebrannter Erde, oder auch von jeder andern be—
llebigen Materle, ja deren Mu)nd fich bei einer“
jeden eine fleine Oefnung befindet. Mau thut in
dieſe Oefnung bei der einen eiliche Korner Schieß—

pulver, bei der andern aber ein kleines Stuckchen

engliſchen Phesphorus, und ma—ht dieſe Vorberei
tungen vor Anſtellung des Verſuchs.
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Man nimmt hierauf ein Licht, bringt es an
den Mund der Figur mit dem Pu'ver, oas Feuer

fangen und das Licht aueloſchen wind. Farrt man

hierauf mit:dem noch warmen Dacht des verloſch

ten Lichts an den Mund der andern Fiqur mit
dem Phosphorus, ſo wird es ſich ſogleich vermit—

telſt deſſelben entzunden.
Man kann dast nemliche bei zwei Figuren, die

man mit Kohle an eine Wand gezrichnet hat, be
werkſtelligen, wenn. man vermütelſt ein wenig
Starke einige Korner Pulver in den Mund der
einen, und etwas Phosphorus in den Mund
der andern bringt.

Neun und dreißigſter Verſuch.
Der Herr Ritte- ließ eine Karte aus der rech—

ten Hand in die Linke ubergehen, ohne daß beide
zu einander kamen, oder man eine Verwechſelung
bemerken? konnte.

Erklärung des Herrn Ritters.
Man nehme zwei Aſſe, ein Pik und ein

Koraß, und Flebe uber das Koraß ein Pikzei
chen, und ſo umgekehrt, welches leicht vermittelſt

eines Kuor- und eines Pikauges geſchehen kann,
das man zuſammenfalzt und nachher geſchickt aus—
ſchneidet, damit das Zeichen recht deutlich und

ſchon ausfalle. Man beſtreicht die untere Seitt

f
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der auegeſchnittenen Augen mit ein wenig Geife
voer weißer Pommade, ſeqgt dann das Korzeichen

oder das Korauge auf Pik Aß, und das Pikauge

auf Kor Au, heſtet ſte hierauf beide wohl auf,
und ſucht mit diefen Vorbereitungen vor Anſtellung

des Vercuchs ſelbſt zu Stande zu konimen.
Mau thoetlt alsdann ſein Kartenſpiel in zwel

Thetle, und legt unter iede Abtheliung die beiden

auf dieſe Art zubereiteten Aſſe. Hterauf nimmt
wmnan die eine Abtheilung! in die techte ind die an
dere in die linke Hadin, doch ſo, daß'dle Beiden
AÄſſe in zeder Abtheilung unten fü liegen kommen,

Hör Ax unter jener und Pik Aß unter dieſer
Aothe:lung. Man jeigt der ganzen Geſellſchaft,

raß ſich Kor Aß in der rechten und das Pik
Aß.in der linken. Haud befinde; hut man alle da
von uberzeugt, ſor ſagt man: WMeine:. Herrr und
Damen, ich will Kor. Aß, das ſich in meiner
Rechten befindet, den Befehl ertheilen ndaß es in

meine Linke ubergehe, und daß das Pik Aß da
gegen ſeme Stelle einnthme; ich bitte Gie däher,

daß einige der Starkſten. von Jhnen mir nieine
beiden Arme halten, damit ich ſie nicht an einan
der bringen konne.

Das ganze Geheimniß beſteht nun darin, daß

man, ſobald man den Karten den Befehl tttheilt,
eine kleine Bewegung mit den Handen mache und
mit dem Fuß ſtampfe.. Wahrend dieſet Bewegung

4
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vnd des Stampfens mit dem Fuß bringt man
den kleinen Fiuger geſchickt uber jedes Aß, bie bet

den Augen unbemerkt hinwegzunehmen, und fal—

len zu laſſen, die auf denſelben durch die oben be—

ſchriebene Vorkehrungen kleben. Endlich lißt man
hierauf die Geſellichaft ſehen, daß die Karren den

ertheilten Befehl befolgt haben, und aus der ele

nen Hand in die andere ubergegangen ſind, ohue

daß man ſelbige einander, naäherte.
Dieſer Verſüch— ſchnell ausgefuhrt und mit

Zeinhett bewirkſtelligt, wird ſonderbar ſchelnen, ſo

einfach er auch iſt

I

Vierzigſter Verſuch.
 Der Herr Ritter verwandelte eine Pik Drei, die
ein Zuſchauer feſt unter ſeiner Haud verſchloſſen

hielt, in ein Karo Aß.
Erklärung des Herrn Ritters.

Man ſchneide eine Pik Drei fein aus, ſo daß
man da, wo ſich ſonſt die drei Augen beſanben,

hindurch ſehen kann, und lege ſie auf ein Karo
Aß, daß das Karo Auge von der mittelſten Oeff
nung der ausgeſchnittenen Pik Drei genau umgeben

wird. Hierauf druckt man eine Stange Pommade
auf die. dret Oeffnungen, ſo daß ſich das Pik-Zei
chen vermittelſt der Pommade auf der Karo-Karte
abdrückt.  Auf dleſe Abdrucke. ſtreut man alsdann
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Gaaatpulver, das auf der Pommade kleben biel

ben und auf dem Karo Aß Blatt eine Pik Drei
'abbilden wird.

Man nimmt ein Karo Aß in die Hand, und
legt auf der perkehrten Seite eine Pik Drei dar
unter Die Perſon, welche die zubereltete Pit
Vrei in ihrer Hand halt, zeigt dieſelbe der Ge
ſellſchaft vor und man laßt auf ſeiner Seite dage

gen daß Karo Aß ſehen. Man dittet hierauf jent
Perſon, ihre Karte das unterſte zu oberſt, oder
die Augen unten auf den Teppich zu legen, wo
mit der Tuſch bekleidet iſt, läßt ſie dieſelbe mit ih
rer Hand bedecken, und fragt ſie: ob ſie auch ge—

wiß ſei, daß ſie die Pik Drei noch feſt halte. Auf
ihre Verſicherung, daß ſich dies allerdings ſo ver—
halte, ſchlaat man ihr gefallig auf die Hand, und
bebauptet daß ſie ſich. irre, denn ihre Karte ſei

das Karo Aß. Durch die Bewegung, die man
derſelben mitcheilt, indem man ſie freundſchaft
lich druckt, bleibt das Gagatpulv-er am Trppich
hangen, welches die Pik Drei bildete, und das
Karo Aß, daß unter dieſer Hulle verborgen lag,
kommt wieder zum Vorſchein. Sie wird, da ſſie
nichts von dieſer Zubereituna ahndet, erſtaunen,
nun in der That ein Karo Aß ſtatt der Pik Dret
zu fiunden, während daß man, indem man ſein
Kars Aß unter der Ruckſeite, an deren Ruckſeite

dle Pite Drei lag, unvermerkt umwendet, die Pile
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Drei vorzeigt, und die Geſellſchaft glauben macht,

man habe ſie auf eine unglaunbliche Art n.ir Dro
Aß, das man vorher ſehen ließ, zu vermurec, ſeln,
und gleichſam unter der Hand des andern hinvege

zuzaubern gewußt.

Dieſer Verſuch will mit vieler Behendigkelt
bewerkſtelligt werden, damit man den kleinen Be—

trug nicht entdecke.
Das Gagatpulver wird auf folgende Art zu—

bereitet.

Wan ſtampft in einem kupfernen Morſer el
nige kleine Stucke Gagat recht fein, und laßt das
aledann entſtandene Pulver durch ein feines Haar
fleb gehen.

Dies zarte Pulver thut man in eine Schach—

tel. Will man ſich deſſelben nun bedienen, ſo
nimmt man etwas Weniget davon, entweder mit den

Flngern, oder auf eincm Stuckchen Pappier, und
ſtreut er auf die Karte. Es wird bloß da han
gen bleiben, wo ſich der Abdruck vermittelſt der

Stangen-Pommade befindet, und lelcht durch das
Reiben wieder abfallen, welches ſtatt findet, wenn
man die Perſon, die die Karte bedeckt halt, freund
ſchaftlich auf die Hand klopft, und zwar ohne daß
die Karte dadurch beſchmutzt wurde.
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Ein und vierzigſter Verfuch.
Der Herr Ritet ertieth eine Karte, die ſich

ein; Per,on unier orn Zuſchauern gedacht hatte,
badunch, daln er zum Voraus auf ein Stuck Pa—
pier die Zahl' autichries, welche die Stelle im Splel

angab, an der ſich die gedachte Karte befand.

Erklarung des Herrn Ritters.
Die ganze Zuber itung zu diefeim Verſuch ber

ruhei auf elrer math  marirchen! Konibiuatisn, und

man hat, ſich felgendermaaßen dabet zu benehmeu
Man nimmi ein Pikeiſptel, relcht'baſſelbe ele

nem Zuſchauer der, bittet' ihn, die Karten wohl zu
miſchen, und ſie auch noch von andern miſchen zu

laſſen. Man laßt nachher von mehreren Petſo
nen adbbeben, und bittet alsdann einen Zuſchauer,

das Spiel'zu üehmen, ſich eine Karte zu denken,
und dirrelbe nebſt der Zabl, die wie vielffe ſie im
Spie ſei, wohl im Gedachtniß zu behalten. Jene
Zahl werde er fiunden,, wenn er von der unterſten
Karte an eins, zwei, dret, u. ſ. w. zahle, und da

bei die gedachte Karte mit in beqreife. Man er—
biete ſich, wahrend dieſer' Handiung in ein ander
Zummer gehen und ſich die Augen verbmden laſſen

zu wollen, damitt man nichts davon gewahr wer—

den konne, oder auch die Zahl, melche die Steille
angebe, in der ſich die gedachte Karte befinde, zum

Voraus aufzuſchreiben.

Beiſpieb
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Beiſpiel.
Man ſetze zum Voraus, die gedachte Perſon ha

be ſich die 12te Karte eine Kor Dame gedacht.
Man nehme ferner an, man habe 24 zum Vor—

aus aufgeſchrieben. Nun gehe man aus dem Sei—

tenzimmer heraus, vder laſſe ſich die Augen wieder

aufbinden und fordere bloß, ohne eine Frage an die

Perſon gethan zu haben, die ſich die Karte gedacht
hatte, das Kartenſpiel, und beruhre es mit der Na—

ſenſpitze, gleichſam als vb man daſſelbe beriechen

wolle. Hernach fahre man mit dur Hand, indein
man das Gpiel halt, hinter den Rucken, oder unter
den Tiſch, und zuhle 23 Karten, das iſt eine weni—
ger als man aufgeſchrieben hatte, ab, und thue
dieſelbe unter die ubriggebliebenen, hute ſich aber ja,

eine mehr oder weniger abiuzahlen, well der Ver—

ſuch dadurch misglucken wurde. Iſt dies geſchehen,
ſo giebt man das Splel an die Perſon zuruck,
die ſich eine Karte gedacht hatte;, und bittet ſie, die

Karten von oben herab zu zahlen, jedoch ſo, daß ſie

von der Zahl anfange, die die Stelle bezeichnete,
in der die gedachte Karte aufanglich lag. Da ihre
Karte die Dretzehnte war, ſo muß ſie von 14 zu zah

len anfangen, kommt ſie nun zur Zahl 23, ſo bittet

man inne zu halten- und ſagt, man habe 24 aufge
ſchrleben, in welcher Stelle nun die Kor Dame als
die gedachte Karte liegen wird.

Pinetti phyſit. Bel. erſter Theil. G
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Zwei und vierzigſter Verfuch—
Der Herr Ritter zeigte eine koniſche Säule vor,

welche von drei Lowen gehalten ward, und um die

ſich ein eiferner Drath ſpiralformig wand. Auf dem
Kapital derſelben ſtand eln reitender Poſtillion, die

Trompete in der Hand, jn welche er auf Verlangen
der Zuſchauer ſtleß. Ueber. den beſagten Draht tief

nun eine Kugel oon Elfenbein herab, bewegte ſich

rund nin die Saule herum, fiel in den Rachen el—
nes der dret Lowen, und verbarg ſich in demſelben.

Augenblicklich ſtieg ſie hlerauf wiederumdie Saule
hinauf bis zum Fuß des Pferdes, auf dem der Poſtil
lion fitzt, der darauf ſo naturlich in die Trompete

ſtieß, als wenn er eine belebte Perſon ware. Sie
begann nun ihren Lauf von neuem und ſiel wieder

in die vorige Oefnung. Der Poſtillion zeigte zum
Schluß ſeine bewundernswurdige Fertigkeit im aut
worten, und erwiederte zum Vergnugen der Zuſchau—

er jede an ihn gerichtete Frage.

Erklärung.
Das Merkwurdige bei dieſem Verſuch iſt unſtrel

tig das Hinabgkeiten der Kugel an dem ſpiralformig

gewundenen Draht. Jch habe in allen Schriften
über die naturliche Magie keinen Aufſchluß daruber
finden konnen, ſo wenig Nachdenken es auch hei—

ſchen mag, ſich die Denkdarkeit dieſer Erſcheinung

zu entwickeln, und ſo ſonderbar ſie jedem dunken
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müß. Das Geſetz der Schwere, vermodge deſien je

der Korper, der nicht uuterſtutzt wird, in einer ſenk—

rechten Richtung auf den Horizont dem Mittelpunkt

der Erde zufallt, ſcheint hier eine Ausnahme zu
leiden, und der Herr Ritter in der That in bem
Beſitze einer Naturkraft zu ſein, welche dieſe Aus—

nahme bewirkt. Dieſe Naturkraft iſt aber keine.an—
dere, als der Magnet, und die Kugel iſt inwendig
mit Eiſen ausgefullt. Jnnerhalb der koniſchen
Säaule befindet ſich ein ſtarker Magnet an deſſen
belden Polen, die beiden außerſten Enden des ſpiral—
formig gewundenen Drahts befeſtigt ſind. Das
Gewicht der Kugel, die nur eine dunne Umkleidung

oder außere Rinde von Elfenbein hat, in vendig
aber aus gegoſſenem Eiſen beſteht, iſt der Starke

des Magnets iniſo fern proportionitt, daß es nicht

hinreicht, die anziehende Kraft deſſcelben ganz zu
uberwinden, und die Kugel herabfallen zu laſſen,

aber doch nicht ganz von der Attraktion des Mag
nets vernichtet wird. Bom Magnet beſtandig an

Dgezogen, und durch ihr eigenes Gewicht in ſenkrech

ter Richtung auf den Horlzont zur Erde getrleben, ſo
daß gewiſſermaßen ein Gleichgewicht ſtatt findet, das

in jedem Augenblick die durch den Stoß aus der obern

Oefnung erlangte Geſchwindigkeit der Kugel aufzu—

heben ſtrebt, folgt die Kugel alſo den Biegungen

des Drahte, und fallt, da dies Gleichgewicht am au
ßerſten Ende wirklich gehoben wird, weil kein weiteret

G a
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Laufen am Draht mehr ſtatt findet, in die daſelöſt

befindliche Oefnung. Durch einen Machanismus
in der Saule wird ſie darauf wieder gehoben und

zur obern Oeffnung befordert. Ein ſchnellerer Stoß
als der abgemeſſene, darf ihr hier nur ertheilt wer—

den, und ſie fallt, ohne dem Draht zu folgen, wie
gewohnlich herab. Der Poſtillon ſtoßt in die Trom—

pete, wie etwa eine Flotenuhr ſpielt, der dazu ein
gerichtete Mechanismus aber erhalt, wie jener zur
Bewegung der Kugel innerhalb der Saule nach
oben hinauf erforderliche, durch die unter dem Tep—

pich befindlichen Schwinghebel ſeine erſte Bewe—
gung. Dies deutlicher darzuſtellen, will ich mit

dieſer Erklarung die Erklarung zweier ahnlichen,

von dem Herrn Ritter nicht angeſtellten Verſuche,
verbinden.

Man hat ein Autömat, derFlötenſpieler ge—

nannt. Dieſes Automat ſteht ganz frei auf einem
Tiſch und blaßt die Flote. Wenn man an den
Mund der Figur ein Licht halt, ſo blaßt der Athem,
den ſie von ſich laßt, das Licht aus. Die Flote

giebt immer den nehmlichen Ton, wenn man die
Bewegung der Finger heinmt, und der Ton wird
boher oder tiefer, je nachdem der Finger des Auto—

mats, wenn man ihn  aufhebt, mehr odek minder

von den Lochern entfernt iſt. Dadurch verliert ſich
die Vermuthung, als wenn in dem Korper des Auto

mats Orgelpfeifen verborgen waren, und dieſe Tone
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nur daher ruhrten, das Automat die Finger aber
nur zum Schein bewege. Jn ſo weit hatte nun dier

Automat nichts vor dem Flotenſpieler des Vaucan—

ſon zum voraus; allein das Folgende macht die
Maſchine zum unbegreiflichen Wunder.

Man legt den Zuſchauern zwolf Arien auf ein

zelnen Blattchen vor, und rollt ſie zuſammen, um
ſie in eben ſo viele Futterale zu verſchließen, die
man in eine Art von Arbeitsbeutel zuſammen hin
einlegt. Jede dieſer Arien iſt von der andern ver—
ſchieden; nun laßt der Eigenthumer der Maſchine
nach Belieben eine aus den zwolf Arien wahlen,
und das Automat ſpielt ſogleich die Arie, die

man gewahlt hat.
Noch mehr, man kann die Minute oder Se—

kunde beſtimmen, wenn man will, daß der Flo—

tenſpieler ſein Stuck anfangen ſoll, und er wird
auf das punktlichſte Folge leiſten.

So viel Einwendungen gegen den Mechanie—

mus dieſer Figur gemacht werden wollten, ſo viel
Vermuthungen eines heinilichen Verſtandniſſes ent

ſtanden, ſo zerfielen ſie doch augenblickiich in ein
Nichts, als der Eigenthumer der Maſchine Ver—
ſuche machte, die gerade das Gegentheil bewieſen.

Sollte man glauben wollen, es habe mit dem
Flotenſpieler die nehmliche Bewandniß, wie mit
dem Schachſpieler, ſo darf man nur den ungleich
kleineru Korper dieſer Maſchine betrachten, und
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ihren inneren Bau beſehen, den der Eigenthu
mer von vorne und hinten auf elnmal aufſchließt,

und wo man nichts als Rader, Hebel, Federn,
Blaſebalge ec. ſieht, und die Vermuthung ver—
ſchwindet. Argwohnt man aber, daß eine mitein
verſtandene Perſon hinter einer Wand verborgen
ſein konne, und zur beſtimmten Zeit an elner
Schnur ziehe, um einen in dem Tiſche verborge
nen Magnet fortzurucken oder zuruckzuſchieben, und
daß dieſes Mineral durch ſeine Attraktion nach

Belieben der verborgenen Perſon einen eiſernen
Schneller loßlaſſen, und dadurch das Uhrwerk,
das die Seele dieſes Automats iſt, zur erforder

lichen Zeit in Gang bringen werde; ſo jzeigt, der
Eigenthumer, daß der Tiſch mit keinem der anſto—
ßenden Zimmer eluige Verhindung babe, daß we—
der naturlicher noch kunſtiicher Magnet, weder in

noch auf dem Tiſche mitwirke. Er nimmt ſogar
das Automat, und tragt es aus dfeſem Zimmer in

ein anderes, ſelbſt mitten in einen Garten, und
er erſucht ſeine Zuſchauer mehrmals, nach Belie—
ben den Augenblick zu beſtimmen, wenn die Ma—

ſchine zu ſpielen anfangen ſoll. Einmahl ſpielte

der Eigenthumer der Maſchine ein Stuck auf der
Violine vor, und ſie ſpielte es ihm mit der groß
ten Fertigkeit nach; er gab auch nur einen Witrk
mit der Hand, und die Maſchint ſplelte das ge

wahlte Stucf.
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Jn der Phliſik verhalt es ſich wie in der Na
turgeſchichte; eine Wirkung, wovon wir nicht auch
zugleich die Urſache ſehen, und wovon wir viele

leicht jetzt das erſte Beiſpiel haben, iſt uns das
unbegreiflichſte Wunder. Kaum kennen wir die
verborgetie Triebfeder eines Wunders, das gegen—
wartig der einzige Gegenſtand unſerer Neugler iſt,

ſo lachen. wir uber das Kinderſptel; o ruft man
aus: iſt es unr. das! indteß gleich darauf alles bei
einer andern noch vlel aemeinern und einfachern,
aber noch uubekannten Wirkuugsurſache, ausruft:

O NWunder, uber Wunder!
Was macht denn den Flotenſpieler zum ange

ſtaunten unbegreiflichen Wunder? Ein
kleiner Zeiſig, der in dem Kopfe des Automatt
verſteckt iſt, und von da aus, ohne ſelbſt geſehen
werden zu konnen, alles ſieht, was der halb urch

ſichtigen Materle, woraus die Stirne der Figur be—
ſteht, und dem Glaſe gegenuber, woraus die Au—

gen gemacht ſind, vorgeht. Das geringſte Zeichen,

.das der Eigenthumer der Maſchine giebt, macht,
daß der Vogel ſeinen Piatz von der techten zur lin

ken, oder umgekesrt, verandere Eine Uebung von
beilaung zween Monaten reicht immer hin, dem
Vogel dieſe Gelaufigkelt zu geben, und es iſt eben
nicht ſchwerer, hietin mit dem Thierchen zum Ztiele

zu kon men, als einen ſolchen Vogel zu lernen, mit
ten in einem Lauffeuer von Pulver ſrch tod zu ſtel
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len, und ſelbſt die Lunte zu ergreifen, womit er elne

Kanone loßbrennt. So wie der Zeiſig ſeinen Platz
verandert, druckt er allezelt auf eine andere Feder, die
das ganze bewundernswurdige Spiel hervor bringt.

Nun fragt ſich noch, wie der Zeiſig das Auto—
mat eine von ohngefahr gewahltt Arie ſpielen laſſen

kann, wovon er doch vorher gar keine Kenntniſſe
hatte. Dieſes iſt das Werk der Tauſchuugskunſt.
Der Eigenthumer der Maſchine zeigt wirklich zwoll
verſchtedene Arten her; allein er wirft ſie alle in
einen Beutel, der in zwo gleiche Halften elngetheilt

iſt, und dies mittelſt einer Leinwand, die man fur
das Unterfutter deſſelben halt. Die Halfte des
Beutels, worin der Zuſchauer langt, enthalt keine
dieſer Arien; an ihrer Stelle aber findet ſich eine
und dieſelbe Arie zwolfmal in zwolf verſchiedenen Fute
teralen. So wird es dem Eigenthumer der Maſchine
gar nicht ſchwer, voraus zu wiſſen, welche Arie man

aus dem Beutel nehmen wird, und dann die Maſchine

aufziehen, damit ſie dieſe und keine andere ſpiele.
Es wurde vergebliche Arbeit ſein, wenn ich hier

zugleich erklaren wollte, durch welchen Mechante-—

mus ein Automat, das man einmal aufgezogen hat,
bei dreißtg verſchiedene Arien ſpielen, und ſie funf—

bis ſechsmal wieder anfangen konne: hat man
Gelegenheit, eine ſolche Maſchine zu ſehen, ſo wird

der erſte Ueberblick mehr Kenntuiß gewähren, als

eine bogenlange Beſchreibung ohne Zeichnungen.
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Jch zweifle nicht, daß es einige geben wird, die

 die Maſchine nunmehr mit einem verachtlichen
Blick anfehen, weil ſie erfahren haben, daß eine

kleine Liſt dahinter ſtecke; allein ſie irren ſich ſehr;
ungeachtet des verborgenen Menſchen beim Schach—

ſpieler, ungeachtet des Zeiſigs in dem Kopfe des
Flotenſpielers bleiben ſolche Automate immer ein

bewundernswurdiges Meiſterſtuck des menſchlichen

Erfindungsgeiſtes, und der Mechanismus, der dar—
in herrſcht, macht ſie immer zu koſtbaren Denk-—
malern des Kunſtfleißes.

Ein eben ſo merkwurdiges, aber mit den Verſuchen

des Herrn Ritters in gar keitze Vergleichung zu ſe—
tzendes Automat iſt folgendes: Jn Paris ward 1789
eine kunſtliche Ente vorgezeigt, die auf einem Ge—

faß mit Waſſer herumſchwamm, und ſich wie eine

naturliche auf demſelben betrug; mitten in dieſem
Gefaß befand ſich ein Baum, mit Blatteru und

Fruchten behangen. Eine Schlange kam aus dern
Gefaß heraus, kroch um den Stamm des Baums,
und ſtieg denſelben in einer Schneckenlinie bis zu den

Zweigen hinauf, wo ſie ſich hinter den Blattern
verbarg. Jhr folgte eine zweite, dritte, vierte u. ſ.
w., die ſtets den nehmlichen Weg nahmen, und fich

an dem nehmlichen Ort, wie die erſte, verbargen.
Auch dies Ganze beruht bloß auf Mechanismits,

nur bei den Schlangen geht die Tauſchung vor,
daß man glaubt, ſie ſeien in ſo großer Anzahl vor
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hauben, indeß ihrer nur zwei ſind, die aus dem
Boden des Gelaßes hervorkommen, wahrend eine
davon von außen her den Stamm hinauf krtecht,
kriecht die andere inwendig herab, und durch dieſes

wechſelſeitige Auf und Abſteigen wird der Zuſchauer

zu dem Wahn verleitet, als ſahe er eine ganzt
Menge von Schlangen

Da ich bei dieſer Erklarung des von Pinettt—
ſchen Verſuchs mit der Triumphſaule mich auf die
Erklarung zweier ahnlichen, obgleich bet weitem
kunſtlichern Berſuche eingelaſſen habe, und ſo aus

dem Magnetismus, in das Gebiet der Mechanik
und Tauſchung ubergegangen bin, will ich zugleich
dasjenige der Laternamagika mituehmen, und eine

kleine Erzahlung des Herrn von Eckartshauſen aus

demſelben mittheilen. Man wird ſfich auſf dieſe
Art einen ziemlich vollſtandigen Begriff von dem
machen konnen, was man durch kluge Benutzung

der Kraſte der Natur, der Lelchtglaubigkeit und der
Kunſt zu tauſchen vermag. Jch ging eines Tages

nut mehreren Perſonen ſpazieren. Es dammerte
bereite, und wir gingen außerhalb der Stadt an ei—
nem ganz abgelegenen Orte ein großes duſteres Ge—

baude voruber. Hier war ein ſehr gelegener oOort

Ein Automat, das eine Ente vorſtellt, welche auf
dem Waſſer ſchwimmt, frißt und wirklich verdaut,
befitzt der als Wundermann angeſtaunte, ubrigens
zani gewohnliche Menſch, der Herr Profeffor Bei

teiß in Helnfidt.
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zur Geiſterbeſchworung, fing ich an. Ich will einen

hervorrufen, wenn ſie wollen. Soaleich ſchlug ich
nilt meinem Spazierſtocke auf die Erde, und eine
große Flamme ſtieg empor. Ein weißes Geſpenſt
ſtieg aus der Erde, und verſchwand wieder, als

ich zum zweltenmale ſchlug. Dieſe unerwartete
Erſcheinung wirkte ſo ſehr auf meine Geſellſchaft,
daß alle davon fluchteten. Allen war es unbegreiflich,

ſie ſahen, daß keine Vorbereitung da ſein konnte,
und was ſie ſahen, war ganz uber ihre Begriffe.
Das Hroblem wurde auch manchom Phyſiker zu
ſchaffen achen, wenn ich fragte: Wie kann man
eine kunſtliche Geiſtererſcheinung ſo bewerkſtelligen,

daß ſie an jedem Orte, ſelbſt auf Spaziergangen,
ohne merklichen Apparat geſchehen kano? und
zwar ſo, daß, wenn ich mit menem Spazlerſtocke
auf die Erde ſchlage, eine Feuerftamme heraus—
fahrt, und das Geſpenſt zugleich emporſtelat? die—

ſes iſt die Frage; hier ſetze ich die Aufloſung bei.
Jch ließ mir eine kleine Zauberlaterne machen,

und zwar ſo, daß ich ſie ganz bequem in die Rock—
taſche ſtecken konnte. Jch beſtimmte mitr ein etge—

nes Kleid zu dieſem Experimente und ließ mir die

Taſche, worin ich die Zauberlaterne ſieckte, mit
Blech futtern, auch ſo den Ueberſchlag der Taſche.

Vorne am Klelde ließ ich ins Utuerfutter eine
Oeffnung ſchneiden, fur dos Objektivalas der Ma—
ſchiue, lch lleß aber das Futter ſo zurichten, daß
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ich nach meiner Willkuhr die Oeffnung auf/ oder
zumachen kounte. Weiter ließ ich eine Geſpenſter—
geſtalt auf Glas mahlen; und ubertunchte die Pe

ripherie des Glaſes mit dicker Oelfarbe.

Dieſes Glaäschen ließ ich in eine feine Rahme
von Blech einfaſſen, und in die Maſchine einlo—
then, damit es unbeweglich war, und nicht wan—

ken konnte. Dann unterſuchte ich den Fokus der
Maſchine, damit ich wußte, in welcher Entſernung
von einer Mauer ſich das Gemahlde in Lebens-—

große praſentirte. Sobald ich nun den nothigen

Fokus wußte, ließ ich auch die Rohre einlothen,
damit ſich der Fokus in meiner Taſche nicht ver
ſchieben konute. Als dieſes alles in der Maſchint

fertig war, ließ ich auch die Lampe hefeſtigen, die
ich mit Wachs eingoß. Oberhalb dem Dachte, der
pon geſponnener Wolle, und ebenfalls in ein we
nig Wachs getunkt war, befeſtigte ich ein kleines

blechernes Rohrchen, das ich, ſeitwarts mit etwas
wenigem geſtoßenen Schwefel fullte, und phospho—

riſirte, ſo wie man die Glaſer zum Fruer machen
zubereitet. Dieſes Rohrchen konnte ich mit mei—
ner Hand bequem in der Taſche hin- und herbe—
wegen, durch welche Bewegung der phosphoriſirte

Schwefel den Dacht zundete. Ruckwarts ließ ich
in die Laterne ein kleines Blasbalgchen einlothen,

davon die Rohre bis auf den Dacht der Lampe

ging, damit ich mit einem Zuge das Licht wieder
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ausloſchen konute. Dlieſes alles muß aber ſehr
niedlich und klein, und mit moglichſtem Fleitze und

Genauigkeit eingerichtet werden. Das Ohbjſektiv—

glas meiner Maſchine hatte in der Peripherle nur
die Große eines guten Groſchens, und ſtellte doch
in einer Ferne von 6 Schritten die Figur in einer

Große von 1 Fuß vor.
Sobald lch nun mit der Erfindung dieſer Ma—

ſchine fertig war, ünd ich meine Zauberlaterne an—

zunden und ausloſchen konnte, wenn ich wollte,
machte ich micht über den Zauberſtock. Dieſer
wurde auf nachfolgende Art verfertigt:
Jch ließ mir einen hohlen Stock, nach der

Art eines naturlichen Spatzierſtocks machen. Am

Ende richtete ich ihn ſo ein, wie die Furienfackeln

auf dem Theater ſind. Jnwendig war er mit
Blech gefuttert; hinterhalb war eine Oeffnung, die

ich mit Semen Lyeopodii fullte; vorne war ein
kleines Schwammchen beſeſtigt, das in Weingeiſt ge

tunkt worden war; durch die Mitte des Schwamm
chens ging ein phosphorifirter Dacht, der unterhalb

ganz dicht durch ein Rohrchen gezogen werden konn—

te. Dieſer Dacht war an einer Schnur befeſtigt,

die oben bei dem Knopfe wie ein Stockband her—

aushing.

Wirkuüng. Wenn dailes dieſes in gehoriger
Bereitſchaft iſt, und man die Erſcheinnng machen

will, ſo ſucht man ſich einen Ort dazu aus, wo

 6ôç



man ſich einem finſtern Gemauer je dunkler ſe

beſſer gegenuber nahern kann. Man bringt
dann unvermerkt ſeine Hand in die Taſche, relbt
das phosphoriſirte Rohrchen in der Laterne, und
die Lampe zündet ſich an. Darauf jlehet man
mit Gewalt an der Schnur des Stocks, und der
phosphoriſirte Dacht entzundet das in Weingeiſt

getunkte Schwammchen; ſobald ich nun mit dem
Stock auf die Erde ſchlage, ſo konmt das Semen
Lycopodii in die Weingeiſtsflamme, und die Zu—
ſchauer glauben, daß das Feuer aus der Erde her

ausfahre. Zu gleicher Zeit erhebe ich die Lappe
am Unterfutter des Kieidez, kehre mit der Taſche
die verſteckte Laterne gegen die Wand, ſo, als
wenn ich die Hand auf die Hufte ſtutzen wollte,
und das Geſpenſt erſcheint, ich kehre mich um, und
es verſchwindet; ich ſete den Stock feſt auf die
Erde, und die Flamme des Weingeiſtes verloſcht

aus Mangel der Luft; dann ſchiebe ich meine Hand

in die Taſche, und blaſe mit meinem kleinen Bla—
ſebalg die Lampe in der Zauberlaterne aus. Die—

ſes Experiment iſt wirklich ſehr artig. Der Lieb
haber, der raffinirt, wird dieſe nehmliche Ma
ſchine zu mehrern ahnlichen Experimenten anwen
ben, und ſich und. andern manche beluſtigende

Stunde verſchaffen konnen. So z. B. will ich
folgende Erſcheinung herſetzen, die eine herrliche
Abendunterhaltung iſt.
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Wenn man an einem heltern Abend ſpazleren

gehet, ſo kann man die vorbeſchriebene Lampe zu
ſich ſtecken; man laſſe aber ſtatt des Geſpenſtes ei—

nen großen Lowen auf das Glas mahlen. So—
batid man uun einer dunkeln Gaſſe, wo welße
Hauſer ſtehen, oder eine Mauer gegenuber ſteht,

ſtemme man auf oben beſchriebene Art ſeine Hand

auf die Lenden, und der Lowe wird ſich an der
Wand praſentiren; und weil man ſeinen ordentli—
chen Schritt fortgeht, folgt auch naturlicher Weiſe
der Lowe hinter drein. Bald werden es Leute be—
merken, und verwunberungsvoll ſtehen bleiben.
Man lußt die Lappe im Unterfutter fallen, ſieht
befremdend um ſich, und der Lowe verſchwindet:
man verfolgt ſeigen Weg weiter, und der Lowe

erſcheint wieder.

Drei und vierzigſter Verſuch.
Auf einem Fußgeſtell ſtand eine Saule, auf

welcher ſich ein Atlas befand, die Weltkugel auf
ſeinen Schultern. Um das Fußgeſtell herum ſahe

man elinen Aſtronomen nebſt ſeiner Frau und Toch—

ter ſtehen. Als der Herr Ritter bieſe Maſchine
zum Beſehen herumgereicht und hierauf auf elnei
abgeſondert und freiſtehenden Tiſch geſtelit hatte,
drehte ſich, wie die Muſik ertonte, die Saule mit
dem Atlas herum, und der Aſtronom nehſt ſeitier
Frau und Tochter beſchrleben doppelte Kreiſe. Sie
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ſollen, wie Herr von Pinetti behauptet, die
Semue, den Mond und die Erde vorſtellen, und
ſelbbſt die gemeldeten Kreiſe beſchreiben, wenn ſie

auch einer der Zuſchauer in der Händ halt.

Erklärung.
Dieſe Maſchine iſt wie ein Uhrwerk eingerichtet

und auch wie eine Uhr vor dem Verſuche ſchon
wirklich aufgerogen, nur daß ein Widerhaken die
Räder aufhalt, daß ſie nicht gehen konnen. Ver
mittelſt einer Vrucks durch den Schwinghebel un
ter dem Teppich wird dieſer Widerhaken abgeſchla

gen, und die Maſchinerie kommt in Gang, und
vertichtet die von ihr verlangten Dienſte.

Vier und vierzigſter Verſfuch.
Der Herr Ritter welß ein genzes Hembe, vhne

Ablegung der Oberkleidung, auszuziehen

Erlkla—
Bermuthlich hat ber Herr Ritter dieſen Talent

den unbilligen Ausfall zuznſchreiben, den ber Herr
Domhberr Meler in ſeinen Fragmenten aus Pa
ris auf ihn thut: „„Aber man verſchließe die Ta
„ſchen! (nebmlich in den kleinen Theatern in Pa
„ris); denn auch nirgends werden Taſchernſoieler-
„kunſte ſo gemandt getrieben, alt am Ausgang
„raus dieſen, ſo wie aus den gräßern Theatern.
„Hier findet Pinetti Meiſter in ſeiner Kunft.“
Wie das Calent doch ſo arg verkannt werden kaun?
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Erklarung des Herrn Ritters.
Es kann dieſes nicht anders geſchehen, als wenn

ſich jemand beſonders dazu vorbereitet hat. Man
lege nemlich das ganze Hemde ausgebreitet vorne

auf die Bruſt, befeſtige es oben am Holſe, wie
gewohnlich; die Ermel werden doppelt uber die
Arme gelegt, und werden vorne an der Hand eben

ſo zugeknopft, als wenn ſie ordent! ch angezogen

waren. Hierauf zieht man den Rock über das nur
an der vöordern Halfte des Korpers llegeude Hemde,
ſo daß man nun ſowohl am Halſe als an den Han

den das Hemde wie gewohnlich ſehen kann.
Wenn es nun die Wette gelten ſoll, daß man

das ganze Hemde ohne Zerſtuckelung und ohne Aus—

ziehen der Oberkleider, ausziehen will, ſo bindet
man es erſt am Halſe auf, macht auch die Hemde—
knopfe an den Handen los, und dann wird man

leicht einen Ermel nach dem audern nach dem Leibe

zurückziehen, und wenn ſolches geſchehen iſt, das
ganze Hemde ſchnell auf der Bruſt in die Hohe he
ben und vollig ausziehen konnen.

J

Fünf und vierzigſter Verſuch.
Der Herr Rltter will etne kleine Figur, die in

einer Flafche'voll Waſſer verſchloſſen iſt, nach Be—

lieben herauf und hinabſteigen, uad dieſe kleine Fi
gur eine Karte nennen und anzeigen laſſen, die eine
Perſon aus einem Spiele herausgezogen hat.

Pinttti phyſik. Bet. erſter Zheil. H



6

114

Erklärung.
Man nache aus einem ſehr feinem Korkholze

eine kleine Figur, die hochſtens 3 Zoll hoch, und

ſehr leicht ſein muß, laſſe ſie mit Oehlfarbe mahlen,
und mit Firniß uberziehen, hierauf aber recht tro

cken werden, ſtecke ſodann ein kleines recht gut ma

gnetiſch gemachtes Blech hindurch, welches von den
Fußen bis zu dem- Kopf hinauf reicht, und gerade

ſo ſchwer iſt, daß dieſe Figur, wenn ſie in das Waſ
ſer geſetzt wird, in elner vertikalen Lage darin ſtehe,

und ihr Kopf uber dem Waſſer bleibe, welches
man leicht zu wege bringen kann, indem man dieſes
Blechlein mehr odet weniger hineinſchiebt, und die

Figur auf der einen oder der andern Seite mit klei—

nen bleiernen Schrotkornern beſchwert, bis man
ſeinen Endzweck erreicht hat. Man nimmt hier
auf einen glaſernen Becher, der ungefahr 6 bis?
Zoll hoch iſt, und einen flachen Boden von unge—

fahr JZoll im Durchſchnlit hat, gleßt Waſſer hin
ein bis zu einer Hohe von 3 Zollen, und wenn man
dieſe Figur hineingeſetzt, ſo ſtellt man das Glas auf

einen Tiſch, worin ein guter Magnetſtab verborgen

iſt, und zwar gerade uber den Ort, wo ſich derſelbe
befindet.

Wenn demnach die Nordſeite des verborgenen

Magneten gerade unter dem Becher ſteht, ſo wird
das magnetlſche Blech, das in der Figur iſt, wenn
anders der Sudpol deſſelben bei den Fußen der, Fl
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gur ſich befindet, angezogen werden, folglich ſich

ganzlich unter das Waſſer untertauchen. Ziehet
man aber den Magnet wieder zuruck, ſo wird dieſe

Figur ſich wieder uber das Waſſer erheben, und den

erſten Stand wieder annehmen.

Wenn man nun dieſes Gefaß auf dem Tiſche
an denjenigen Platz hinſetzt, wo die Nordſeite des

in dem Tiſch verborgenen Magnetſtabs ſich befin—
det, ſo nimmt man dieſe kleine Figur, und zeigt ſie
den Anweſenden, mit dem Bedeuten, daß ſolche ei—
nem jeden Befehl Gehorſam leiſten werde. Hier—

auf ſetzt man ſie in das Waſſer, in welchem ſich die

ſelbe ganz untertauchen wirb, und fragt: ob man
verlangẽ, daß ſolche mit dem Kopfe uber das Waſ—
ſer hervorkommen, vder ſich vollig umkehren vder

ſturzen ſolle?
Nach Beſchaffenheit der Antwort wird man

leicht im Siande ſein, ſolches zu bewerkſtelligen,
wenn man heimlich den Magnetſtab in Bewegung
ſetzt, und ihn unter dem Becher in die erforder—
liche Stellung bringt.

Es wurde uberfluſſig ſein, noch alle die ver—

ſchledenen Beluſtigungen, die man mit dieſer Fl
gur machen kann, hier anzufuhren, weil man ſolche

leicht ſelbſt ausdenken kann, wenn man nur zum
Beiſplel vorausſetzt, daß ſolche auf die verſchiede—

nen Fragen, die man ihr vorlegen kann, in Au
ſehung der Farbe des Kleides, welches eine Per

H 2
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ſon tragt, oder der Stunden, die elne Uhr an—

zeigt c. c., alsdann ſo viel als Ja antwortet,
wenn ſie mit dem Kopfe uber das Waſſer hervor—

kommt. Dech kann die nachfolgende Beluſtigung
zu einem Belſpiele dienen.
Veorausgeſetzt, daß dieſe Figur, wenn ſie ſich
uber das Waſſer erhebt, eine ihr vorgelegte Frage

mit Ja, hingegen aber mit Nein beantwortet,
wenn ſie auf dem Boden des Waſſers ſtehen bleibt:;
ſo kann man einem; Frauenzimmer ein Spiel an
bieten, in welchem z. B. die brelte Karte die

Zwanzigſte iſt, und laßt ſie eine Karte nach ihrein
Belieben daraus wahlen. Hierauf muß man ſelbſt
das Splel bei dieſer Karte abheben, und die Kar

te, die herausgezogen worden, wieder dahin legen

laſſen, wo abgehoben worden iſt, worauf ſolche die
Zwanzigſte ſein wird, wenn' ſie aus demjenigen

Theile des Spiels herausgenommen worden, der
uber der breiten Karte iſt, oden die Ein und
zwanzigſte, wenn ſie aus demjenigen Theile ger,
nemmen worden, der unter' der breiten Karte iſt.

Hierauf miſcht man das Spiel bis zu der breiten
Karte, und nachdem man es auf den Tiſch ge—
legt, fragt man dieſe kleine Figur: Weißt du auch,
wer die Katte herausgenammen hat? Hierauf

laßt man ſie uber das Waſſer hervorkommen, um
gleichſam Ja zu ſagen. Man fragt welter: Jſt
ſolches ein Kavaller? und laßt ſolche auf den Bo
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den des Waſſers hinabfahren, um Nein zu ſagen;
worauf man weiter fragt: Jſt es ein Frauenzim
mer? und dabei laßt man die Figur wlieder uber
das Waſſer hervorkommen. Endlich fragt man
ſie: Ob, ſie auch wiſſe, die wie vlelſte eine Karte

im Spitele ſet? und wenn man ſie Ja hat ant—
worten laſſen, Zahlt man ihr dabei die Zahlen von

eins an bis zu derjenigen vor, bei welcher die Karte
liegt. Hierauf.laßt man ſie in die Hohe kommen

und anzeigen, daß dieſe Karte diejenige iſt, die
aus dem Splele. gegogen worden.

J

Sechs und vierzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter laßt von einer kleinen Figur,

die auf einem Vertikal ſtebenden Spiegel ſteht,

um den ſich ein Zifferblatt befindet, die Stunde
anzeigen, die ihm ein Zuſchauer genennt hat.

Erklarung.
Man nehme ein nicht gat zu dickes und run—

des Spiegelglas, welches ungefahr anderthalb Fuß
im Durchſchnitt hat; leime auf die eine Seite deſe
ſelben einen Zirkel von Papier, auf welchem die

Zahlen geſchrieben werden, wie ſie auf den Ziffer-
blattern der Uhren ſtehen. Man laſſe hierauf das
Glas auf eben dieſer Selte belegen, aber nur an

derjenigen Stelle, wo die Stunden nicht ſtehen.
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Man ſetze ſolches hierauf in einen Rahmen, der
aber hinten nicht uber das Glas hervor, ſoundern
in gleicher Linie mit demſelben ſtehet, und bedecke

den Spiegel auf derjenigen Seite, wo er belegt
worden, mit ſtarkem Papier, welches nur hinten
auf den Rahmen geleimt worden, damit das Glas
dadurch gehalten, und die Folie des Spiegels nicht
perdorben werde. Matnj mache ferner in eine Wand
ein zirkelrundes Loch von der Große dieſes Spie:
gels, und bedecke ſolches ſowohl als den ubrigen

Theil der Wand mit einem ſehr leichten Zeuge.

Jn dieſem Loche verberge man einen guten
bewaffneten Magnet, welcher auf einem holzer-
nen Lineal feſt gemacht iſt, an deſſen anderes

Ende ein Stuck Blei geſteckt wird, welches ein
wenig ſchwerer ſein muß, als der Magnet, da—
mit, wenn alles auf dem Zapfen frei ſteht, die
ſer Stein gerade hinter der Mittagsſtunde ſtehen

bleibt, die auf dem Zifferblatt angezeigt iſt, Man
bemerke aber, daß dieſer Zapfen gerade auf dem
Mittelpunkt des auf dem Spiegel perzelchneten
Zifferblatts zutreffen muſſe, wenn derſelbe an die

Wand gehangt wird, deren Loch er auf das ge—
naueſte bedecken muß, und macht, daß die Pole

J dieſes Magneten, auch ſo nahe als es moglich iſt
40 an dem Spiegel anſtehen, jedoch ohne ihn zu beruh—

ren; das iſt, daß ſich gleichſam nichtz anders zwi
ſchen ihnenn befande, alg die Tapete.



Man öefeſtigt ferner an dieſem Zapfen ober dielr«
Achſe eine doppelte Rolle von anderthaib Zall ira
Durchſchnitt, und macht eine Schnur daran, welege

mit einigen Haken an einem von dem Spiegei etts
fernten Ort des Zimmers gefuhrt werden kanr
An eben dieſe Rolle bindet man endlich auch die

Schnur und ihr Gewicht.
Da, wo dieſe Schnur hingefuhrt worden iſt,

bringt man einen verborgenen Fußtritt an, wodurch
man unbemerkt dieſe Schnur mit einem Fuße
in Bewegung ſetzen kann; ſo daß die oben gemel—

dete Rolle dadurch einen ganzen Umgang machen

konne.Ferner wird eine kleine Figur gebraucht von 3

bis 4 Zollen in der Lange, die auf einem ſehr fei—
nen Kartenpapier gemahlt iſt, z. B. ein kleiner

Liebesgott, der einen Pfeil in der Hand halt, in
den man ein kleines ſehr dunnes ſtahlernes und
gut magnetiſch gemachtes Blech ſteckt. Man gebe

dieſem Magneten eine ſolche Richtung, daß der
Pfeil, den dieſe kleine Figur in der Hand halt,
fich gegen die Stunden des Zifferblatts hinwendt.

Wenn dieſe Figur auf den Spiegel oder die
vertikale Flache und zwar an den Ort, hinter wel
chen ſich der Magnet befindet, hingeſetzt wird, ſo

wird ſie daſelbſt hangen bleiben, und wenn dann
der Magnet durch die Schnur ſachte umgedreht
wird, ſo wird die Figur auch der Richtung deſſel—
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ben folgen, und ſich auf eben den Platz ſtellen,

wo ſich der Magnet befindet. Folglich wird man
dadurch im Stande ſein, dieſe Figur eine Dtunde
auf dem Zifferblatte anzeigen zu laſſen, welche
man will.

Weun man nun in dem Zimmer an dem Orte
ſteht. wo dieſe Schnur heimlich in Bewegung ge—

ſetzt werden kann, ſo ſchlagt man eitier audern

Perſon vor, der Figur zu befehlen, ihr eine Stun
de anzuzeigen, weiche fie verlange; worauf man
die Schaur anzieht, und die Figur bis zu der ver
langten Stande hingrhen laßt.

Wenn man unter dieſen Spiegel andere runde
Scheithen, ſo ehzt kann man. noch verſchiedene andere

Beluſtigungen machen, die denjenigen ahnlich ſind,

die ian mit der Sirene inacht. Man muß aber wohl
acht haben, daß der Magnet ſehr langſau bewegt
wird, weil ſonſt die Figur nicht an dem  Splegel
haugen bleiben wurde. Ein weißes ſehr dunnes

Glas wurde noch beſſer ſein, ale ein Spiegel;, in

dem es nothwendig iſt, daß ſich der Magnet ſehr
nahe an der Figur befinde.
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SGieben und vierzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter ſtellte das Gemahlde einer

Taube auf, wovon das Original ſich in einiger
Entfernung auf dem Schauplatz befand, wie eine

Piſtole auf das Bildniß lotgeſchoſſen ward, fiel der
Kopf der Taube hinter dem Rucken des Schlie—
ßenden.

Erklarung.
Dies Kunftſtuck iſt auch unter dem Titel Theo
phraſtus Paracelſus, oder die mit dem Degenhiebse

getodiete Taube, den man ihrem Gemahlde ver—
ſetzt, bekanut.

 WMian bindet den Hals einer' Taube mit elnem
doppelten Band, das wohl angeſpannt und au

zwei Pfahlen oder Saulen befeſtigt wird. Das
ZJhier wird, ohne“ daß man es beruhrt, in dem

Augenblick gekopft, wo man ſeinem Gemahlde ei
nen Streich verſetzt oder auf daſſelbe eine Piſtole

abfeuert. Unter den beiden Bandern, mit wel—
chen man die Taube bindet, iſt nehmlich eine klei
ne ſcharf ſchneidende Lamelle von Stahl (wozu
man ein Stuck von einer Uhrfeder brauchen kann)

die in Geſtalt einer Sichel gebogen wird, verbor
gen. Dieſe Sichel iſt an einer ſeidenen Schnur
befeſtigt, die zwiſchen den beiden Bandern und an
einer der Saulen fortgeht, und wovon der Ver—

traute das Elnde in Handen hat.

Ju

58
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Der Hals der Taube muß in elne Art von ei
nem ſeidenen Ring eingelegt werden, damit ſie
ihn weder vorſtrecken noch einziehen kann. Der
Kunſtler der dieſes Stuck vorzeigt, haut mit ſei—
nem Degen auf elne gemahlte Taube, oder laßt ei—

ne Piſtole darauf abſchießen, und ſtampft mit dem
Fuße, welches fur den Gehulfen das verabredete

Zeichen iſt; alsbald zieht, dieſer die Schnur an,
und die Sichel, die in den Hals der Taube ein
greift, ſchneidet ihr auch augenblicklich den Kopf ab.

Acht und vierzigſter Verſuch.
Der Herr Ailtter zerſchnitt ein bezeichnetes

Schnupftuch und machte daſſelbe darauf wieder

ganj. Erk.lärung.
Man erſucht zwei Perſonen aus der Geſell

ſchaft ſich der Tafel des Kunſtlers zu nahern.
Man giebt ihnen hierauf ein Schnupftuch in die
Hand, das ſie an den vier Enden halten muſſen;
man bittet ſich von den Zuſchauern noch mehrere

Schnupſtucher aus, und legt ſie alle, wie man ſie
nach einander empfangt in das erſte, um aus al
len ein Bunhel zu machen. Nachdem man ſo
ein Dutzend auf einen Klumpen zuſammengewor

fen hat, laſſen die zwei Perſonen, die den Bun
del halten, von einem dritten unter den Zuſchauern



vpon ungefahr eins herausziehen. Man erſucht den—

ſeiben, das Zeichen und die Zahl, wenu ſolche
ſich auf dem Tuche vorfinden, zu unterſuchen, und
mit der Scheere ein kleines Stuckchen abiuſchnei—
den, das auch andere thun konnen, ſobald es ih—

nen beliebt. Das ganze Schnupftuch wird auf
dieſe Art zerſchnitten. Alle Lappchen von demſel—
ben werden hierauf geſammlet, auf die man ein
Pulver ſtreut, oder eine Fluſſigkeit gießt. Mati

legt und bindet ſir mit einem Band endlich ſtark
zuſammen, damit das Päackchen ſo klein als mog—
lich werde, Alsdauun legt man ſie unter ein
Glaß, das man in der Hand warmt. Einige Zeit

darauf zieht der Kunſtler das Schnupftuch wieder
hervor, und legt es auseinander. Jedermann er—

kennt das Zeichen, und die Zuſchauer ſehen zu ih—

rem großten Erſtaunen nicht den geringſten Riß
mehr darin.

Dies Kunſtſtuck nun, das aller Augen tauſcht,

uijnd die Zuſchauer in ein angenehmes Erſtaunen
verſetzt, iſt ſehr einfach. Man iſt mit einer Per—
ſon aus der Geſellſchaft oder ihrem Kammermad—

chen verſtanden, die zwei ganz gleiche Schnupftu—

cher haben muß, und eins davon ſchon voraus
dem hinter dem Theater befindlichen Gehulfen des
Kunſtlers zugeſtellt hat, und das andere, womit
das Kunſtſtuck gemaiht wird, auf den Tiſch (das
Theater, oder je nachdem der Kunſtler ſpielt)
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wirft. Man bemuht ſich dieſes Schnupftuch, wenn

man den Bundel macht, zu oberſt von allen an
dern zu legen, ob man fie gleich abſichtlich zum

Schein mit etnander miſcht. Die, Perſon, die
man ein Schnupftuch herauszuziehen. bittet, nimmt
natulicher Weiſe das Oberſte, und ſollte ſie nach

einem andern greifen, ſo bittet man ſie, die Tucher
recht unter eijnander zu mengen, unter dem Vor—

wand, das. Stuck zu verſchonern. Man miſcht
ſie  als dann auch ſelbſt noch, damit, man dagjenige,

welches herausgenommen werden ſoll, zu aherſt le
gen kann, und wendet ſich an einen der Zuſchauer,
der eben nicht einer der Scharfſinnigſten iſt, und
deſſen Miene eine ehrliche Haut verrath; wenn er
nun in den Bundelder Schnupftucher hineinlaugt,
zieht er ganz treuherzig dat ihm zunachſtllegende

heraus. nu L 11Wenn das Schnupftuch zerſtuckelt, und die

Trummer fleißig auf ein. Klumpchen zuſammenge—
legt werden, legt man es auf der Tafel neben eine

Wand unter ein Glas. Auf der nehmlichen Stelle,
wo man das Gias hingeſetzt hat, befindet ſich elne
tleine Fallthur, die ſich oſnet, um die zuſammen
geballten und zuſammengebundenen Trummmer in
eine unter der Tafel beſindliche Schublade durchfal—

len zu laſſen; der hinter die Wand verſteckte Ge

huife langt in das Jnnere derſelben, um dem zer
ſchnittenen das ganze Schnupftuch unterzuſchieben.
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Er 'ſchlleßt daranf die Fallthure wieder zu, die voll

kommen auf das Loch, das fie deckt, paſſen und mit

der Tafel ein Stuck zu ſein, ſcheinen muß. Auf
dieſe Art witd das Auge des unglaubigſten und
ſcharfſichtigſten Zuſchauers getauſcht.!

J J

JNeurnn und vierzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter weiß die Beweguug einer Uhr

nach Belieben aufzuhalten.

Erklärung.
„Maun begehre von einem Andern eine Uhr, und

lege ſie auf den Tiſch, auf welchem man ſeine Be
iuſtigung macht, ſo daß ihre Unrudhe gerade uber
der Spitze eines ſtarken Magnetſtabs, der ir dieſem

Tiſche verborgen iſt, ſtehe, ſo wird derſelbe alſobald
die Unruhe anziehen, welches hinreichend ſein wird,

die Bewegung der Uhr auch plotzlich aufzuhalten.
Sobald man aber die Uhr an elnen andern Ort legt,

oder den Magnetſtab wegnimmt, fo wird auch die
Uhr wieder fortgehen. Es muß aber, wenn man
dieſe Beluſtigung machen will, die Unruhe oder der
Perpendikel von Stahl ſein, weil es außerdem
nicht gelingen wurde. Dies ſchadet der Uhr auf
keinerlel Jheiſe, und man kann dadurch an derſel—

ben nichts iin Unordnung bringen. Man kann
auch die Ugr mittelſt eines Haktens an eine Tapete



hangen, hinter welcher man einen Magnetſtab ver

borgen hat. M. ſ. den zweiten Theil.

Funfzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter ließ einen Zuſchauer eine Karte

zlehen, und erſuchte denſelben ein Stuck davon ab

zureißen, und es bei ſich zu behalten, um die gezo
gene Karte daran zu erkennen. Er nahm nun die
beſchnitiene Karte, zerriß ſie pollends, und ver
brannte ſie zu Aſche, die er alsdann  mit gewohnli

chem Schießpulver vermiſchte. Mit dieſem Pulver

ließ er eine Piſtole laden, ſtatt der Kugel aber einen
Nagel nehmen, den ein Zuſchauer bezeichnet hatte.

Er warf dac Spiel Karten in die Luft, ſchoß die
Piſtole ab, und die verbrannte Karte war aus
ihrer Aſche wieder hervorgegangen, und befand ſich

an der Wand angenagelt. Man brachte das An—
fangs abgeriſſene Stuck. Es paßte vollkommen an.

Auch der Nagel wurde vermittelſt des daran befind

lichen Zeichens fur denjenigen erkannt, den man in
die Piſtole geladen hatte.

Erklarung.
Wenn man aus der Aſche der verbrannten Karte

dieſe Karte ſelbſt wieder herzuſtellen wuſte, ſo ware

dies fretlich ein ſtarker phyſikaliſcher Verſuch und

allerdings ein wahres non plus ultra. Der aus—

ubende Phyſikus muſte alsdann der Natur ſo ziem
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zung abgelauſcht haben. Jch leſe ſo eben in dem
a4oſten Stuck 1796 des hamburgiſchen unpartheiiſchen

Korreſpondenten folgendes Schreiben aus Berlin,
welches den iſten Marz uberſchrieben iſt. „Der be—

ruhin te Konigl. Preuß. Hofphyſikus, Herr Chez
valier Pinetti de Merei, hat uns ſeither auf
ſeinem Theater das Kabinet genannt ſechs
Vorſtellungen als einen Beweis ſeiner tie fen und
grundlichen Kenntniſſe (in welcher Wiſſenſchaft iſt

nicht bemerkt) und ſeiner erſtaunens wurdi—

gen Geſchicklichkeit (vermuthlich in der Ge
wandheit und Schnelligkeit) gegeben. Sein elegan—
tes und in dem beſten Geſchmack angelegtes Thea—

ter macht ein Ganzes, welches fur den Anblick die

herrlichſte Wirkung hat, und die Bewunderung der

Kenner auf ſich zieht. Seine intereſſanten
und unerreilchbaren Experimente (Schade,
daß ſie dem Dekremps und Eckartshauſen zufolge
von Taſchenſpielern entweiht und nachgemacht wor

den find) die jedesmal von Sr. Konigl. Majeſtat
und der hohen Konigl. Familie (bei weltem wohl

nlcht jedesmal, ſondern nur hin und wieder zur Er—

holung und Beluſtigung,) und von einem großen
Zufluß Zuſchauern jedes Ranges beſucht und be

wundert (?7) worden ſind, und mit Recht
(wirklich?) allgemeinen Beifall verdienten (7),
ieigen den Geſchmack, den die hohen Perſonen, ſo
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wie unſer Publikum, an den Kunſten und Wiſſen
ſchaften finden; (ich muß hier ganz ehrlich die
Eingeſchranktheit meines Kopfs geſtehen, daß ich

nemlich die Schlußfolge nicht einzuſehen und den
Zuſammenhang der Verſuche des Herrn Ritters

mit Kunſten und Wiſſenſchaften nicht zu errathen

vermag;) und ſo ausgezeichneten Beifall
auch bisher die hohen Talente des Herrn Pi—
nettti in ganz Europa (vorzuglich in Spanien)
gefunden haben, ſo zeigen ſie ſich doch erſt in unſrer

Hauptſtadt in ihrem wahren Glanze (vorr
zuguch ſeit Eckartshauſens Aufſchluſſe zur Magie
in groſſern Umlauf gekommen ſind), weil hier erſt

ihr gandes Verdienſt geſchatzt wird. (Sehr
wahr, das eligentliche Verdienſt dieſer Verſucht
iſt nirgends wahrer und in ihrem Verhaltniß zu
dem was gut und nutzlich iſt, angemeſſener, als in

unuſrer Hauptſtadt geſchatzt worden.“)

Etwas dieſem Jnſerat ahnliches muß einem nun
wirklich in die Gedanken kommen, wenn man eine
Karte aus ihrer Aſche wieder emporſteigen und ſie

mit Piſtolenſchuſſen annageln ſieht. Go ungezogen
es aber von einem Einſender iſt, wenn er Jleich
hohe Perſonen ohne Fug und Recht nahmhaft
macht, ſobald ſie einem ſolchen Verſuche, oder des

etwas beigewohnt haben, da es ſchicklich ware, Ko

nige, Prinzen und Furſten, das, woran ſie Vergnu

gen
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gen ſinden, und was ſie nicht gerade ausgepoſaunt

haben wollten, im Stillen genießen zu laſſen, ein
Recht, das wir jedem Privatmann zugeſtehen, ſo
ſtimme ich ihm doch, dieſe Ungezogenheit abgerechnet,

vollig bei. Ja ich begreife und verſtehe den obigen
Verſuch nicht, und es fallt mir ohnmoglich anzuge—
ben, wie ihn der Herr Profeſſor der Phyſik und aus—

ubende Phyſikus, wie auch Ritter des St. Philipp,
ordens, Herr Pinetti Willedale de Merei
zu bewerkſtelligen die Gute gehabt hat. Es ſei mir

daher erlaubt, den Herrn Ritter aus dem Spiel zu
laſſen, mich dabei mit Shakespears, „es giebt der
Dinge viel im Himmel und auf der Erden, die eure

Philoſophie nicht zu begreifen vermag“, zu begnu
gen, und bloß zu zeigen, wie Taſchenſpieler
sit venia verho dabei verfahren.

Wenn der Taſchenſpieler ſieht, daß man eine
Ecke von der gezogenen Karte abgeriſſen hat, nimmt
er eine gleiche Karte, legt die eingeriſſene darauf und

macht einen ahnlichen Riß daran, wie der an der ge—

wahlten Karte war. Er begehrt dann von dem Zu
ſchauer die gezogene Karte, bringt ſie ganz leiſe in das
Spiel, und verwechſelt ſie behende mit derjenigen, die

er ſo eben ſelbſt zugerichtet hat; dieſe verbrennt er

ſtatt der erſten.
Wenn die Piſtole vollig geladen iſt, ſo nimmt ſie
der Kunſtler, unter dem Vorwande, zu zeigen, wie

man ſie laden, abfenern, und damit umgehen muſſe;

J
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er benutzt dieſen Umſtand, um ein Loch zu ofnen, das
ſich unter dem Laufe der Piſtole nachſt dem Zundloche

befindet; und auf dieſe Art muß er den Nagel, der

ihm durch ſeine eigene Schwere leicht in die Hand
fallt, eſtamotiren Dieſe Oefnung bedeckt er her—

nach mit einer Art eiſernen Zwingers, den er daſelbſt
aubringt und befeſtigt, damit man. nichts. bemerke. Jn

dieſem Zeitpunkte erſucht er nochmals jemand aus der
Geſellſchaft, Pulver in die Piſtole zu thun, und Pa

pier tarauf zu ſtopfen; die wenigen Augenblicke, wah

rend dieſes vorgeht, dienen ihm, Karte und Nagel

ſeinem- Vertrauten zuzuſtecken, dieſer nagelt ſie ge—
ſchwinde an ein Stuck viereckigten Holzes, das dazu

dienet, ein Loch, das in der ſpaniſthen Wand und
den Tapeten angebracht iſt, zu verſtopfen, ddas man

nicht ſahe, weil ein Stuckchen Tapete daruber hin
weghungt. Auf dieſe Art wird die Kaurte, die man
an der Wand angebracht. hat, noch nicht ſichtbar;
das Stuck Tapete, das es bedeckt, iſt Janz ſchwach

auf einer Seite mit zwei Stecknadeln angeheftet, und

von der andern Seite hangt es an einem Faden, deſſen
J Efkamotiren (elcamoter) iſt ein in der phyſique

amulante ublicher Kunſtausdruck, die Herrn Pro
feſſoren dieſer Wiſſenſchaft, ſo wie! die ausubenden
beluſtigenden Herrn Phyſiker bezeichnen dadurch die
Handlung des ſchnelien Hinweqnehmens und aus
den Augen Ruckens, irgend eines Geueenſtandes,
alſo eine Geſchicklichkeit, die freylich nicht von den
Dachern herabgepredigt und auf unſern Markten
gelehrt werden darf. Daß beim Herrn Ritter an
kein Eſfkamotiren gedacht werden konne, verſteht
ſich von ſelbſt.
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Ende der Gehulfe oder Vertraute in der Hand halt.
Sobald nun derſelbe den Piſtolenſchuß hort, zieht er

an dem Faden, um das Stuck Tapete raſch hinter

einen Spiegel herabfallen zu laſſen; die Karte er—
ſcheint nun, und, da es die nehmliche iſt, die man be—

zeichnet hat, mit dem nehmilichen Nagel, der in die

Piſtole eingeladen worden, ſo muß dieſes Stock, das
durch ſo viele verwickelte Handgriffe außerſt ſchwer zu

errathen iſt, gewiß allgemeines Staunen erregen.
Sollte jemand argwohnen, man habe den Nagel in

der Piſtole eſtamotirt, ſo widerſpricht der Taſchenſpie—
ler dieſem Argwohn, und erſucht den Zuſchauer, daß
er ſich den folgenden Tag wieder einfinden moge, um

das Gegentheil zu ſehen; er weißt ihm nun eine Piſtole
vor „die er ganz zerlegt, damit er ſteht, daß gar keine

Vorbereitung damit vorgegangen iſt; er läßt die Pi—

ſtole mit einem Nagel laden, der von einer einverſtan—

denen Perſon bezeichnet wird, oder vergißt die Be—
zeichnung auch gefliſſentlich. Jn dieſem Fall wird die

Karte zwar mit, einem andern Nagel angeheftet; um
aber die Geſellſchaft zu uberfuhren, daß es der nehm—

liche Nagel iſt, wagt man kuhn und mit etwas Dumm

ſtreitigkeit (die etwas derbe deutſche Sprache hat kei—

nen andern Ausdruck) die Verſicherung, der Nagel
ſei von mehrern Perſonen bezeichnet worden, und er
ſucht die Zuſchauer, das Zeichen nachzuſehen.

2—
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Ein und funfzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter verbrannte ein Stuckchen Pa—

pler, das mehrere Perſonen beſehen hatten, und auf
dem ſich eine Schrift befand, welches ſich nachher .in

der Taſchenuhr eines Zuſchauers wieder vorfand.

Erklarung.
Wer wird es leugnen, daß auch zu dieſem Verſuche,

um ihn zu bewerkſtelligen, hohe Talente, tiefe Ein—
ſichten in die Natur der Dinge, und eine hochſt be

wundernswurdige Geſchicklichkeit erforderlich ſeien.

Jndeſſen bewerkſtelligte ihn einſt in Gießen ein Jude
von hochſt geringen Talenten, gar keinen Einſichten

in die Natur der Dinge und mittelmaßiger Geſchick—
lichkeit, durch eine plumpe Betrugerei.

Jch laſſe alſo wie billig wiederum unſern Herrn
Ritter aus dem Spiel, geſtehe frei meine Unwiſſen
heit, und erzahle bloß wie es der angefuhrte Inde,

ein gewohnlicher Taſchenſpieler machte. Er zeigte ein

Blattchen Papier vor, und ließ einen aus der Geſell—
ſchaft etwas darauf ſchreiben. Es. war dies ein we—
nig bedeutender Mann, der uns zudem ganz fremd

war. Das Geſchriebene ward geleſen und mit dem

Stuckchen Papier wirklich verbrannt. Nun rief der

Jude nach einigem Hokus Pokus einen Kriegsrath
auf, und behauptete dreiſt, das Blattchen Papier be—

finde ſich in ſeinem Uhrgehauſe. Dieſer Mann, mein

Freund und dabei vom hellſten Kopf und beſten Her—



133

zen, fand ſich hierdurch außerſt beleidigt, und ver—
neinte dreiſt, daß dem alſo ſei. Wie er aber die Uhr

aufmachte, ſo war er uberfuhrt, denn das Blattchen
Papier befand ſich wirklich in ſeinem Uhrgehauſe.
Mißlaunig verließ er den Schauplatz, und tief gekrankt,

daß man ihn im Verdacht eines Einverſtandniſſes ha

ben konnte, ging er nach Hauſe. Hier rief er ſeinen
Bedienten. Johann, ſprach er, hier ſind drei Frie—
drichsd'or, du kaunſt ſie nehmen, bei mir im Dienſte

bleiben, und geſtehen, wie das Papier, das dir be—

kannt ſein wird, in meine Uhr kam, oder ſogleich mei—
nen Dienſt verlaſſen, und ſchweigen. Der Bediente
geſtand, er ſei vom Juden beſtochen worden, und

habe es ihm fruh vor dem Ankleiden in die Uhr ge—
legt. So war nun das ganze Rathſel auf einmal
geloſt. Andere Taſchenſpieler verfahren dabei auf fol

gende Art.
Sie laſſen nach Belieben eine Karte ziehen, for—

dern von der Geſellſchaft drei Taſchenuhren, laſſen ſie

von einem der Zuſchauer in Papierduten einmachen,

legen ſie auf einen Tiſch und bedecken ſie mit einer

Serviette. Sie laſſen die gezogene Karte verbrennen,

und werfen die Aſche davon in eine Doſe. Bald dar—

auf wird die Doſe geofnet, und die Aſche iſt verſchwun
den. Sie legen die drei Uhren auf einen Teller, laſ—

ſen von einer Perſon aus der Geſellſchaft eine von
deuſelben wahlen; dieſe nehmliche Perſon macht die

Uhr auf, und findet unter dem Glaſe ein Etuck der

J2
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verbrannten Karte, und unter demſelben eine Karte,
die diejenige, die man zu Aſche verbrannt hät, im Klei
nen vorſtellt. Die Erklarung von dieſem Taſchenſpie

lerſtuckchen iſt folgende.

Nach der Einrichtung des Spiels, das wir oben
beim kleinen Turken, oder dem Großſultan erklart ha

ben, erkennt der Kunſtler gleich Anfangs die Karte.
Man legt die wohl in Papier geſchlagene Uhren

auf die kleine Fallthur, wovon bei dem zerſchnittenen
Schnupftuch und dem Kaſtchen mit dem Kanarienvo

gel, der den Ring im Schnabel hielt, die Rede war.

Sobald man dem Gehulfen (compere, auf Deutſch

auch Steften genannt) zu verſtehen gegeben hat,
welches die gezogene Karte iſt, ſtreckt er ſeinen Arm

nach dem Jnnern des Tiſches aus, um eine von den

Uhren zu nehmen, und darein zu legen, was darin
gefunden werden ſoll. Die Uhren muſſen mit einer

Serviette, die uber Bouteillen, oder ahnliche Gegen—
ſtande ausgebreitet wird, bedeckt werden, damit man

die Hand des Vertrauten, oder das Hin- und Her—
ſchieben der Serviette nicht bemerke.

Man bietet jemanden die drei Uhren auf einem
Teller dar, indem man ihm jene vorhalt, worin der

Gehulfe die Karte im Kleinen gelegt und die er da—

durch, daß er ein wenig den Umſchlag zerreiſt, be—
zeichnet hat. Jſt eine Perſon verſchlagen, und thut

ſie, als wolle ſie aus Bosheit die Uhr, die ihr die
nachſte zur Hand iſt, nicht nehmen, ſo erſucht man

ĩ



135

ſie, alle drei Uhren wohl unter einander zu mengen,
unter dem Vorwand, das Stuck zu verſchonern, und
bedient ſich dabet der Liſt, wie oben bei den Schnupf—

tuchern angefuhrt worden.
„Damit die Aſche der verbrannten Karte in der

Doſe nicht mehr geſehen wurde, ſo legt man in den
Deckel derſelben ein Stuck Holz oder Pappe, das den
Deckel ſowohl der Lange als der. Breite nach vollkom

men ausfullt, und das, wenn man die Doſe zu—
ſchließt, auf den Boden derſelben fallen kann. Die—

ſes Stuck Holz oder Pappe muß die nehmliche Farbe
haben, gls das Jnnere der Doſe hat, und ſo macht

es einen doppelten Boden, und verdeckt den Augen

der getauſchten Zuſchauer die Aſche, die in dem Augen—

blick in Verſuchutig gerathen zu glauben, daß die
Aſche verſchwunden, um ſich neuerdings zu einem gan—

zen Korper zu bilden, und die Karte hervorzubringen,

die ſich im Kleinen in der Uhr befiudet.

Zwei und funfzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter ließen gefalligſt einen Zuſchauer

auf dem Theater eine Karte aus einem ganzen Spiel
ziehen, die Frau Ritterin Pinetti Willedale de Merei
Hochwohlgeboren befanden ſich mit verbundenen Au—

gen auf einer Loge, und nanuten alle die Karten, die
gezogen worden waren, ohne je dabei fehl zu gehen.

J 4
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Erklarung.
Die Karten werden ſo geordnet, wie beim Gtoß—

ſultan geſagt worden iſt. Sobald der Kunſtler meh
rere unmittelbar uber einander liegende Karten hat
ziehen laſſen, ſchlagt er die Volte, um jene Karte,
die unmittelbar uber der gewahlten lag, unter das

Spiel zu bringen; nachdem er ſie mit einem Blick

uberſehen hat, giebt er es auch der Perſon mit den

verbundenen Augen zu verſtehen, indem er alle Vore
ſicht zu brauchen verſpricht, es ihr nicht merken zu

laſſen. Er will kein Wort reden, ſagt er, wahrend
der Zeit, als die Perſon die Karten nennen wird,

und der Zuſchauer, der die Karte in der Hand halt,
darf ſolche nur der ubrigen Geſellſchaft vorzeigen,

ohne dabei zu ſagen, es ſei dieſe oder jene
Karte. Die Perſon mit den verbundenen Augen,
die ihn wohl verſteht, und die Ordnung des Spiels
auswendig weiß, nennt die darauf folgende Karte,

ſo z. B., daß wenn man ihr zu verſtehen gab, die

funfzehnte Karte liege unten, ſie die ſechszehnte nennt.

Sobald ſie die gezogenen Karten genennt hat, bricht

der Kunſtler, der die ganze Zeit hindurch nichts gere

det hat, das Stillſchweigen, und erſucht den Zu—
ſchauer, der die Karten gewahlt hatte, er ſolle fra—

gen, was fur Karten noch zu nennen ubrig ſeien.
Durch dieſe Frage erfaährt die Weiſſagerin, daß
keine mehr ubrig iſt, und antwortet alſo, ſie ſeien

ſchon alle.
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Sobald der Zuſchauer das Spiel Karten in die
Hand bekommt, erſucht man ihn, ſie wohl zu miſchen,
und nimmt ſie alsdann zuruck und verwechſelt ſie
ſchnell mit einem audern Spiel, damit niemand die
angefuhrte Art argwohnen konne.

Drei und funfzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter nahm ein Stuck Geld, ließ ſich

beide Arme halten, damit er die Hande nicht zu ein—
ander bringen konnte, und auf ein bloßes Stampfen

mit dem Fuß war das Geld nicht nur verſchwunden,
ſondern ſelbſt in ſeiuen Schuh zwiſchen dem Unterzieh

ſtrumpf und den ſeidenen Strumpf gewandert,

Erklarung.
Man nimmt ein wenig rothes Wachs, das ganz

dunne iſt und klebt es vorne an den Nagel des Mit—
telfingers. Wenn nun jemand ein Stuck Geld auf

die Flache der Hand legt, ſo thut man die Hand
ſchnell alſo zu, daß der Nagel des Mittelfingers ge—
rade auf das Geldſtuck komme, und ofnet mit einem

Geſchrei alsbald die Hand, und halt das oberſte den

Finger eher unterwarts als aufwarts, auf daß die
Handflache deſto hoher ſtehe, ſo werten ſich die Zu—

ſchauer wundern, wo das Geld geblieben. Ein ahn
liches Stuck hatte man aber vorher dahin gebracht,
wo man es finden laſſen wollte.
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Vier und funfzigſter Verſuch.
J

Der Herr Ritter bat ſich zwei Doſen aus, die eine
leerte er aus, die andere fullte er muit Toback an. Die

eine ward hierauf auf den einen, die andere auf den
zweiten Tiſch in der Mitte des Theaters geſtellt. Die

J Zuſchauer uberzeugten ſich, daß die eine noch mit To—

back gefullt, und die andere leer ſei. Auf die eine
legte nun ein Zuſchauer ſeine Hand, die andere ward
unten einen Leuchter, mit einem großen hohlen Fuß

geſtellt, und die Doſe ſowohl als der Leuchter wurden

q
feſtgehalten. Der Leuchter fing ſich auf einmal zu be—

wegen an, die Doſe unter demſelben ſchlen in die Luft

ſpringen zu wollen, und wie man beide ofnete, war

die gefullte leer, und die leere gefullt. In der An—
fangs mit Toback gefullt geweſenen Doſe befand ſich
nun ein Billetchen, welches kunftig vorſichtiger zu
ſeyn, und die Doſe feſter zu halten bat, dämit ſo koſt

bare Sachen nicht verlohren gingen.

 Ê

Erklarung.
Beide geliehene Doſen wurden ſorgfaltig unter

mehreren ausgewahlt, damit gewiſſe Platten in ſie

paßten. Unter dem Vorwand ſie zu fullen, verſahe
man die eine mit einer eiſernen Platte, zwiſchen welche

und den Deckel man das Billetchen legte; die andere

aber mit einer Springfeder und feinem Schnupfto—
back, nebſt. einer andern Platte, die die Springfeder

andruckte und den Toback verdeckte. Jene ward auf
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den magnetiſchen, dieſe auf den mechaniſchen Tiſch

geſtellt. Der Magnet zog die eiſerne Platte an, die
ihr eigenes Gewicht ſchon zu Boden druckte, daß ſie
den feinen Schnupftoback verbarg, der Schwinghe—

bel aber, den der Gehulfe ſtark bewegte, ließ die
Springſeder, die andere Platte, unter den Deckel
hinaufſchnellen, und den verborgenen Toback zun

Vorſchein kommen.

1

Funfund. funfzigſter Verſuch.
Der Herr Aitter ließ drei Damen drei Nummeru
ziehen, die auf Kartenblatter geſchrieben waren, drei

Herrn thaten hierauf das nehmliche. Er bot dieſen
letztern eine Wette zu hundert Dukaten gegen einen

Thaler an, daß keiner von ihnen ſeine Nummern, er
aber die drei Nummern, die die Damen gezogen, insge—

ſammt aus einem Sackchen ziehen werde, in denen ſich

die neunztg Nummern des Lotto's befanden. Er hatte

Recht. Keiner der Herrn zog ſeine Nummer, der Herr

Ritter aber fuhr mit einem Zaunberſtabchen in das Sack—

chen und holte darauf die drei Nummern richtig her—

aus, die die drei Damen ausgewahlt hatten.

Erklarung.
Man laßt die drei Damen ſowohl als die drei

Herrn jeden eine gezwungene Karte ziehen, ſo daß die

drei Herrn drei Nummern erhalten, die ſich unter den
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neunzig Nummern des Lottoſpiels nicht befinden, da

ſtatt dieſer drei fehlenden Nummern, drei andere dop
pelt vorkommen, das um ſo weniger bemerklich fallt,
weil jede Nummer auf ein zuſammengerolltes Stuck

Papier geſchrieben iſt, und in dem IJnnern der Kugel

ſteckt, man aber nicht alle Nummern herausziehen

und beſehen kann, da dies zu viel Zeit erfordern wur

de. Man iſt alſo gewiß, daß die Herrn ihre drei
Mummerrn ſicher nicht greifen werden. Die drei Num
mern, die man die Damen ziehen ließ, ſtecken in Ku—

gelchen, die entweder ſchwerer als die andern, oder

vermittelſt des Gefuhls von ihnen zu unterſcheiden

ſind. Damit ſie aber die Herrn nicht greifen konnen,
die man um allen Verdacht zu vermeiden zuerſt ziehen

laſſen muß, thut man ſie in eine Nebenabtheilung des

Gackchens, zu der man ſich mit dem Zauberſtabchen

den Zugang ofnet, und ſie dann herauszieht. Trifft
es ſich nun, daß durch ein ohngefahr eine dieſer Num

mern, bei der nachſten Lottoziehung herauskommt, dar
man im Scherz ſo hingeworfen behaupten kann, ſo

wird man ſicher Wunder uber Wunder ſchreien.

Sechs und funfzigſter Verſuch.
Eine Piſtole mit einem ſehr ſtarken Lauf ward mit

Friedrichsd'or geladen, und auf ein ſpaniſch Rohr
losgeſchoſſen; wie der Schuß fiel, fielen auch die.
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Friedrichsd'or aus einem Beutel, womit der Stock

bedeckt war, heraus.

Erklarung.
Wie das Pulver auf die Pfanne geſchuttet wird,

werden auf die oft beſchrjebene Art die Friedrichsd'or

eſkamotirt, und ſo wie der Schuß fallt, geſchickt auf

den Beutel oder das Lappchen uber dem Stock gewor

fen, wo ſie dann aus demſelben herab zu fallen ſchei—

nen. Oder man bringt ſie vorher in demſelben an,
und laßt dem Stock wahrend des Schuſſes von unter

halb dem Theater her eine ſtarke Bewegnug ertheilen,

daß ſie herabfallen.

Sieben und funfzigſter Verſuch.
Ein magiſcher Blumenſtrauß ofnete ſich auf den

Befehl der Zuſchauer.

Erklarung.
Die Aeſte dieſes Straußens konnen von zuſammen—

gerolltem Papier, weißem Blech, oder einer andern
beliebigen Materie ſein, wenn ſie nur hohl und leer

ſind. Es wird erfordert:
N daß ſie in verſchiedenen Punkten durchbohrt

werden, um kleine Stuckchen Glas anzubrin—

gen, die Blumen oder Fruchte vorſtellen;

2) daß man dieſe Wachsſtuckchen in gummirten
Taffet, oder Goldſchlager-Hautchen einwickele;
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3) daß man dieſe Umſchlage um die Aeſte wohl
aufleime, ſo daß ſie ein Theil davon zu ſeyn
ſcheinen, oder das Anſehn haben, als ob ſie
ſelbe verlangerten;

4) muß man ihnen die Farbe von den Fruchten und

Bluten geben, die ſie vorſtellen; und

5) Wachs heiß machen, um es zu gießen, und
durch den Stiel des Straußes in die Aeſte rin—

nen zu laſſen.
Nach dieſen Vorbereitungen pumpt man die Luft

aus dem Stiel des Blumenſtraußes, wo die Um—
ſchlage Falten machen und welten, wie eine zerſprun—
gene Blaſe. Wenn man hingegen wieder hineinblaßt,

ſo ſchwellt der Wind, der in die Aeſte der Zweige
dringt, den Umſchlag wie kleine Luftballe an, und
giebt ihnen dadurch ihre vorige Geſtalt wieder.

Wenn man dies Stuck vorſtellen will, muß man

zuerſt alle ümſchlage mit der Hand leicht zuſammen-
druclen, ſo daß ſie beinahe unſichtbar fallen, indem

man ſie in die Zweige des Straußes hineinzwingt.
Endlich muß man den Blumeiiſtrauß auf eine Art
Bouteille ſetzen, worin ein kleiner Blaſebalg iſt, der

durch den beweglichen Boden vermittelſt der Schwing
hebel aufgezogen werden kann, und eine andere Vor—

richtung, durch die man die Luft aus dem Stiel des

Straußes auf die nehmliche Art wieder auspumpt.
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Acht und funfzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter bat ſich eine ühr von einer Dame

aus, welche er in ſeine Hand nahm, die er mit einem

Schnupftuch umſchlug. Dieſe Uhr zeigte er narhher

mehreren aus der Geſellſchaft vor, nur aus einem
Verſehen der Eigenthumerin nicht. Sie gieng oder
blieb ſtehen, ſo wie es die Zuſchauer verlangten, und

zeigte auch jede den Zuſchauern beliebige Stunde.

Erklarung.
Die Anfangs geliehene Uhr wird mit einer andern

verwechſelt, die ſo eingerichtet iſt, daß ſie vermittelſt

eines kleinen Drucks an einer Feder ſtehen bleibt, und

wieder fortgeht, ſobald dieſer Druck nachlaßt, und
daß die Zeiger derſelben auf eine beliebige Art dadurch

vorgeruckt und zuruckgeſtellt werden konnen. Aus

einem ſcheinbaren Verſehen laßt man ſie daher die
Eigenthumerin nicht, ſondern nur andre Perſonen

nachſehen. Drange der Scharffinn einer Perſon bis
zu der geſchehenen Verwechſelung vor, und wollte
dieſe den Kunſtler uberliſten, indem ſie ihm die Uhr

abnahme, und ſie der Eigenthumerin wieder zuſtellen
wollte, ehe die Verwechſelung am Schluß des Ver—

ſuchs wieder vorgegangen ware, ſo darf ſich der
Kunſtler nicht aus der Faſſung bringen laſſen, ſou—

dern muß es unter dem Vorwand, daß dies die
Eigenthumerin ubel nehmen konne, durchaus nicht

zugeben.
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Neun und funfzigſter Verſuch.
Es zog jemand eine Karte aus einem Spiel. Das

Spiel ward hierauf gemiſcht, wo die gezogene Karte
an einem Rutchen hangen blieb, auf, welches man

das Spiel fallen ließ. Alle ubrigen Karten bewegten
ſich auf der Erde, die gezogene aber verließ ihre Ka

meraden, und machte eine Reiſe durch die Luft, wor
auf ſie ſich wieder auf das Rutchen ſo feſt anſetzte, als

wenn ſie auf demſelben angeklebt ware.

Erklarung.
Man laßt eine gezwungene Karte ziehen, miſcht

das Spiel, vertauſcht es ſchnell mit einem andern,

und laßt dies neue Spiel auf das beſagte Rutchen
fallen. Jn demſſelben iſt die gezogene Karte an einem

Pferdehaar befeſtigt, vermittelſt deſſen man ſie die
erzahlten Bewegungen leicht machen laſſen kann. Die
auf die Erde gefallenen Karten werden durch den

Wind aus einem Blaſebalg unter dem Theater in, Be

wegung gebracht. Die Rohre dieſes Blaſebalgs geht

nehmlich unter dem fein durchlocherten Teppich an der

Stelle hervor, wo man die Karten herabfallen laßt.

Sechzigſter Verſuch.
Eine Uhr, auf der einen Seite mit einem Zeiger,

und auf der andern mit einem Gemalde verſehen,

welches den in Wolken eingehullten Himmel vorſtellt,

und
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und auf welchem, ſo wie die Muſtk ertont, die Sonne

auf und unter geht, wird auf den Tiſch geſtellt. Der
Zeiger bleibt auf der Mittagsſtunde ſiehen. So wie

nun einer der Umſtehenden ſeine Uhr auf irgend ciue

Stunde ſtellt, gerath der beſagte Zeiger in Bewegung,

und zeigt dieſelbe zur Bewunderung der Anweſenden

gleichfalls. Dies Kunſtſtuck kann, ſo oft man will,
wiederholt werden.

Erklarung.
Daß die Sonne auf und unter gehe, wird durch

einen leichten Mechanismus bewirkt, der durch einen

Schwinghebel innerhalb des magnetiſchen Tiſches be—
wegt wird. Wie ein Umſtehender ſeine Uhr auf eine
gewiſſe Stunde ſtellt, giebt der Kunſtler ein Zeichen

von ſich, das der Gehulfe verſteht, und auf daſſelbe
den Magnetſtab ſo weit herum bewegt, daß die Uhr

dieſe Stunde gleichfalls zeigen muß. Dies ganze
Kunſtſtuck kann auch durch einen leichten Mechanis-

mus, ohne alle Mitwirkung des Magnets, bewerk—
ſtelligt werden, alsdann hat der Zeiger der Uhr mit

dem Uhrwerk gar keine Verbindung, ſondern hangt
nur mit Radern zuſammen, die in der Gewalt des
Schwinghebels ſtehen.

Sechs und ſechzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter ſtellte ein Kaſichen auf den Tiſch,

und ließ einen Zuſchauer eine beliebige Zahl hinein le—
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gen. Er befand ſich wahrend dieſer Handlung ganz
außerhalb des Schauplatzes, und errieth nachher dieſe

Nummer, ohne irgend eine Frage gethan zu haben.

Erklarung.
Ehe ich dieſen Verſuch ſelbſt zu erlautern vermag,

muß ich das magnetiſche Perſpektiv beſchreiben. Man

laſſe ſich ein Perſpektiv von Elfenbein drehen, welches
dunne genug iſt, daß das Licht nach innen zu noch
durchſcheinen kann; die Hohe deſſelben muß ungefahr

zwei und einen halben Zoll haben, und ſeine Geſtalt

einem abgeſtumpften Kegel gleichen. Oben und unten

an dieſem Perſpektiv muſſen zwei kleine Kranze oder
hervorragende Ringe gelaſſen werden, und auf bet

den Seiten muß es auf—- und zugeſchraubt werden
konnen. In die obere Oefnung ſetzt man ein Augen
glas, deſſen Brennpunkt etwa zwei Zoll entfernt iſt,
in der untern Oefnung aber wird ein anderes Glas

angebracht, von welcher Art man will.

Man nehme eine kleine Magnetuadel, dergleichen
man in dem Kompaſſe braucht, die aber außerordent«

lich empfindlich ſein, und wenn ſie unten in dies Per—
ſpektiv geſetzt wird, ſich baſelbſt frei herumdrehen kon

nen muß, ſetze ſie auf ihre Spitze, die in dem Mittel

punkt einer kleinen elfenbeinernen Scheibe ſteht, die

aber nicht dicker als ein Rechenpfennig ſeyn darf.

Dieſe Scheibe wird auf das Objektivglas des Per—
ſpektivs gelegt, und auf derjenigen Seite, womit ſie
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das Glas beruhrt, ſchwarz angeſtrichen. Mau macht

ſie alsdann vermittelſt eines kleinen Ringes von Pappe

feſt, der ſo breit als nothig iſt, damit die Nadel nicht

von ihrer Spitze herabfallen konne, wenn man ſie auf

das Glas geſetzt hut, wie man ſolches bei den Kom—

paſſen zu machen pflegt: da dieſes Perſpektiv nichts

anders iſt, als ein Kompaß, der in einer elfenbeinern
Rohre eingeſchloſſen iſt; welche durchſichtig iſt, daß

man die Richtung der Nadel darin erkennen kann,
wenn man oben hineinſieht. Das Augenglas oben
an dieſem Perſpektiv dient alſo dazu, daß man das

Objekt beſſer unterſcheiden kann; das Objektivglas
dunten an dem Perſpektiv hat keinen weitern Nutzen,

als daß man dieſer Art eines Kompaſſes die außerliche
Geſtglt eines gewohnlichen Perſpektivs geben wollte,

damit man deſtomehr Verwunderung errege, wenn
man ſolches gebraucht, um Dinge zu entdecken, die

noch in verſchiedenen Kaſtchens verborgen ſind.
Wenn nun dieſes Perſpektiv in einer geringen Ent—

fernung uber einen magnetiſchen Stahl, oder uber
ein jedes andre Stuck, in welchem ein ſolcher Stab

verborgen iſt, gehalten wird, ſo wird die Nadel,
welche ſich in dieſem Perſpektiv befindet, vermoge der

magnetiſchen Eigenſchaft nothwendig, eben dieſe Rich

tung annehmen muſſen, und aus ihrem Stande an
zeigen, auf welcher Seite der Nord- oder Sudpol
des verborgenen Stabchens ſich befinde. Der Nord—
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pol der Nadel wird allezeit auf derjenigen Seite ſte
hen, wo der Sudpol des Stabchens iſt.

Dieſe Wirkung wird erfolgen, wenn auch gleich
ein ſolcher Stab in Holz oder in irgend einem Metalle

verborgen ware, weil die magnetiſche Materie ſo be
ſchaffen iſt, daß ſie ohne Unterſchied alle Korper durch

dringt. Doch muß auch dieſes bemerkt werden, daß

der Stab nicht gar zu weit von der Nadel entfernt
ſein muſſe, beſonders wenn er klein iſt, damit der
magnetiſche Strom, der ſich in dieſem. Falle nur auf
eine Weite von dem Stabe ausbreitet, die Nadel deſto

leichter in ihre gehorige Richtung ſetzen konne.

Maan laſſe ſich nun ein kleiues Kaſtchen von Nuß
baumholz mit einem Scharnier machen, ohngefahr

5Zoll lang und meinen halben Zoll breit. Zum Ge—
brauch dieſes Kaſtchens gehoren 10 holzerne Tafeln,

2bis 3Linien dick, welche aber nicht vollkommen vier—

eckigt ſein durfen, damit ſie nur- immer nach der
Lange in das Kaſtchen gelegt werden konnen, wo—

von aber nur allein, drei den innern Raum des Kaſt
chens ausfullen.

Man beſchreibt nun auf jedem dieſer Tafelchen

einen Zirkel, theilt ſolchen bei einem jeden in zehn
gleiche Theile, und zieht durch die beiden mittlern Thei

lungspunkte eines jeden die Linien 1,2, 3,4,9,6,
7,8,9,8 in den Richtungen der verlangerten Halb
meſſer, ſo daß dieſe Linien zehn verſchiedene Richtun—
gen erhalten. Auf jedem Tafelchen wird nach der
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Lange der darauf gezeichneten Linie eine kleine Vertie—

fung ausgegraben, und ein kleiner magnetiſcher Stab,

anderthalb Zoll lang, hineingelegt und befeſtigt, deſ—

ſen Pole aber ſo geſetzt werden muſſen, daß ſie bei

einem jeden dieſer Tafelchen in die Linie fallen. Der
leere Nebenraum wird mit weißem Wachs ausgefullt,

und jedes Tafelchen mit doppeltem weißen Papier
uberzogen, auf welches in einer beſtimmten Ordnung,

die ich ohne Zeichnung nicht angeben kann, die Zahlen

1,2,3,4, 5,6,7,8, 9, o geſchrieben werden.
Hierauf wird auf den Boden des obigen magneti

ſchen Perſpektivs ein kleiner Zirkel von Papier gelegt,
der ebenfalls in zehn Theile getheilt iſt, und die vo
rige Atheilung mit den zehn Zahlen beſchrieben, ent

halt. Dabei wird auch auf dieſem Zirkel ein kleiner

Pfeil abgezeichnet, deſſen Spitze auf die Zahl n

hinweiſt.
Legt man drei von dieſen Tafelchen in das Kaſt—

chen, und ſetzt man das Perſpektiv auf den Deckel,

und zwar nach und nach uber ein jedes Tafelchen, das

darin verborgen liegt, mit der Vorſicht, daß jedesmal
der kleine Pfeil, der auf dem Zirkel gezeichnet iſt, ge—

rade gegen diejenige Seite des Kaſtchens gerichtet iſt,

woran ſich das Scharnier befindet, ſo wird die in die—

ſem Perſpektiv verborgene Nadel eben die Richtung

Hannehmen, welche die Stabe haben, und auf der
Scheibe die Zahlen anzeigen, die auf dieſen Tafelchen un

J
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geſchrieben ſtehen. Eben dieſe Wirkungowird bri den

ubrigen ſieben Tafelchen erfolgen.
Zur Beluſtigung giebt man nun das Kaſtchen mit

den dazu gehorigen Tafelchen einer Perſon, und laßt
ihr die Freiheit, dreien dieſer zehn Zahlen, welche ſie

nach ihrem Belieben heimlich wahlen kann, eine Zahl

zuſammen zu ſetzen, welche ſie fur gut befindet. Durch
Hulfe des angefuhrten Perſpektivs aber wird man

dennoch, ohne das Kaſtchen zu erofnen, ſagen kon
nen, welche Zahl zuſammen geſetzt und hineingelegt

worden. Es wird dadurch der Anſchein erregt, als
ob man ſolches auf eine unbegreifliche Weiſe durch den

Deckel ſehen konne.

Sieben und ſechiigſter Verſuch.

Eine Statue, etwa zwei Hande hoch, welche eine,

weibliche Figur vorſtellt, hat eine kleine Schachtel in
der Hand. Sie ofnet die Schachtel, und wendet den

Kopf nach derjenigen Perſon, welche die Oefnung
befohlen hatte. Dieſe nimmt die Schachtel, und
überzeugt ſich, daß ſich nichts darin befinde; giebt ſie

der kleinen Dame darauf zuruck, und beſtimmt eine

Goldmunze, die ſich darin befinden ſoll; dieſe ent
ſpricht aufs ſchleunigſte dem ertheilten Befehl, und
laßt die verlangte Munze in der Schachtel finden.
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Erklarung.
Dies Automat wird auf die Stelle des Tiſches ge—

ſetzt, wo ſich die Schwinghebel verborgen befinden,

und vermittelſt derſelben bewegt. Die Oefnung der
Schachtel und die Wendung des Kopfs beſorgt der

Gehulfe auf. dieſe Art, ſobald ihm der Kunſtler das
Zeichen dazu ertheilt, das verabredet iſt. Die Schach

tel hat einen doppelten Boden, der in zwei Abtheilun—

gen zerfallt, wo in der einen ein Friedrichsd'or, in der

andern ein Dukaken liegt, die man nur wahlen laſſen

darf. Auf einen beſtimmten Druck geht nun der Du
katen oder der Friedrichsd'or aus dem Orte hervor,
an dem er verborgen lag, und der Boden ſchließt ſich

wieder. Jch vermag dies ohne Zeichnung nicht deut
licher zu machen, unſer Herr Loh ſe weiß aber Auto—

mate dieſer Art zu verfertigen.

ü

Acht und ſechzigſter Verſuch.
Jemand aus der Geſellſchaft wird erſucht, die

Gute zu haben und ſeine Uhr zu leihen, die in einen
Morſer gethan wurde. Kurz darauf ließ man ſie von

einer andern Perſon mit dem Stempel in Stüucken

zerſtoßen, und die Rader, Spindel, Feder und die
andern zertrummerten Stucke der Uhr wurden vorge—
wieſen. Einige Minuten darauf erhalt der Eigenthu—

mer die Uhr unbeſchadigt zuruck, die er auch fur die

ſeinige erkennt.



152

Erklarung.
Dieſes Stuck wird, wie jeder leicht errathen kann,

durch die an dem Tiſch des Kunſtlers angebrachte Fall—

thure bewerkſtelligt. Er ſetzt nehmlich den Morſer
darauf, deckt ihn mit einer Serviette zu, damit der

Gehulfe die Uhr unvermerkt herausnehmen, und eine
andere fur ſie unterſcheiden kann.

Wenn die Tauſchung bei dieſem Stuck ganz gluk—

ken ſoll, muß man Sorge tragen, in den Morſer eine
andere Uhr durch den Gehulfen legen zu laſſen, wo

von Zeiger, Uhrkette, Gehauſe re., ſo ziemlich jenen
der erſten Uhr gieich ſehen, welches nicht gar ſchwer

iſt, denn entweder iſt man mit dem, der die Uhr dar—

leihet, verſtanden, oder man kann ſich geradezu an

einen Bekaunten wenden, deſſen Uhr man einige
Tage zuvor beſichtiget, um eine ahnliche herbeiſchaffen
zu konnen.

Neun und ſechzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter zeigte den kleinen Jager vor, ein

Automat von der Große des Großſultans, von dem

oben die Rede war. Er hielt einen Bogen und einen

Pfeil in den Handen, den er auf Verlangen der Ge
ſellſchaft nach einer Scheibe abſchoß, die an der Wand

im Hintergrunde hing. Dieſe Scheibe war in meh—

rere numerirte Kreiſe eingetheilt, und der Pfeil traf
allezeit bie Nummer, die ein Zuſchauer wahlte.
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Erklarung.
Die Kraft der Feder, die den Pfeil forttreibt,
wird auf einen Augenblick durch den Wirbel zuruckge—

halten, den der Vertraute willkuhrlich entfernt, in—
dem er die unter dem Tiſche verborgenen Stubchen be

wegt. Sobald er aber dieſen Wirbel in Bereitſchaft
ſetzt, ſo fahrt der Pfeil raſch nach der Scheibe, ſo wie
der Hahn an einer Flinte auf die Batterie ſturzt, wenn
man mit dem Zeigefinger den Schneller beruhrt.

Wenn man das Automat auf den Tiſch ſetzt, muß
man es ſo ſtellen, daß die Richtung des Pfeils gerade

auf einen der Kreiſe geht, die auf der Scheibe nume—

rirt ſind, welches um ſo leichter iſt, je weniger die

papierne Scheibe von der Figur entfernt wird.

Weiter wird noch erfordert, daß man, um die

Nummer wahlen zu laſſen, nach welcher man den
Pfeil des Jagers gerichtet hat, einem der Zuſchauer

numerirte Karten darreiche, und es ſo geſchickt an

ſtelle, daß er gerade die ſchon beſtimmte Nummer
ziehe. Dieſes hangt von einer beſondern Geſchicklich—

keit ab, die ſich mehr durch praktiſche Anweiſung und

eigene Uebung erlernen, als mit Worlren beſchreiben

laßt; indeß kann man ſich uberhaupt folgende Re—

galn merken, als:
1) Lege män die Karte, die der Zuſchauer ziehen

 ſoll, unter das Spiel.
2) Muß man ſie nie unter die andern miſchen, ſon

deru unverruckt an der nehmlichen Stelle erhal—
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ten, wenn man auch im Angeſicht der Zuſchauer

die Karten miſcht.

J Mus man die Volte ſchlagen, um die Karte in
dem Augenblicke, als man dem Zuſchauer das

Spiel darreicht, in die Mitte zu bringen.
4) Muß man dem Zuſchauer mehrere Karten vor die

Hand bringen, um ihn in der Meinung zu be—

ſtarken, das er frei und unbedingt wahlt.
5) Muß man dieſe Karte mit großter Geſchwindig

keit in der Hand, eine nach der andern, vorzei—

gen, damit er keiner habhaft werden kann.
6) Endlich muß man gerade in dem Augenblick, wo

man ihn, um ihn deſto ſicherer zu tauſchen, er—

ſucht, eine zu nehmen, welche ihm beliebt, ihm

die Karte geſchickt in die Hand ſpielen, die man
will, daß er ſie ziehe. J

4

Siebzigſter Verſuch.
Der Herr Ritter zeigte der Geſellſchaft ein Dutzend

Schachteln vor, und erſuchte jemand in eine derſelben
heimlich einen harten Thaler zu legen. Alle dieſe
Schachteln ließ er neben einander auf einen. Tiſch ſtel

len, worauf er uber eine jede insbeſondere eine Gerte
hielt, doch ohne ſie zu ofnen oder zu beruhren. So—

bald er mit dieſer Gerte uber die Schachtel kam, in
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der ſich der Thaler befaud, drehte ſie ſich ſchnell um,

ſo daß man in den Wahn gerieth, daß mctalliſche
Ausfluſſe die Urſache dieſes Hernmdrehens ſeien.

Erklarung.
Jede dieſer Schachteln muß inwendig einen dop—

pelten beweglichen Boden haben, der von dem achten

Boden durch den Trieb einer ſchwachen Feder nur ein

wenig entfernt gehalten wird.

Dieſer doppelte Boden druckt auf die Feder, und
ſenkt ſie ene halbe Linie weit herab, ſobald er mit
dem Gewicht des Thalers beſchwert wird. Dieſe ge—
ringe Bewegung bewirkt es nun, daß von außen an

der Schachtel ein ganz kleiner Nagel zum Vorſchein

kommt, der vorher nicht bemerkt werden konnte.
Durch das Hervortreten dieſes Nagels entdeckt der
Kunſtler, daß in dieſer Schachtel der Thaler liege.

Die Art mit der Wunſchelruthe umzugehen, iſt ſehr

einfach und leicht. Man ſchneidet ſich von Haſelnuß—

ſtaude oder jedem andern Holz ein Stabchen, wenn
es nur durchaus gleich dick, ein wenig biegſam, hubſch,

rund und glatt iſt. Es mag allenfalls zwei Fuß in
der Lange haben, und wird in einen halben Kreis ge—

bogen. Damit dieſes Stabchen ſchwerer, und folglich

zum Herumdrehen geſchickter wird, briugt man drei
Ringe von Metall an, einen in der Mitte, und die
andern zwei jeden an einem Ende. Man laßt die
Wunſchelruthe auf den beiden Zeigefingern in ciner

horizontalen Richtung aufliegen, ſo, daß die beiden
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Ruhepunkte nachſt an den Enden der Ruthe ſind; man

wird daun ſehen, daß die Mitte der Rurhe ſich zu
unterſt drehe. Wenn man aber die beiden Zeigefinger

langſam zuſammen fugt, ſo wird ſich die Mitte der
Ruthe nach und nach erheben, und, die beiden Enden

werden uberſchnellen. Giebt man hierauf beiden Han—
den ihre vorige Lage wieder, und halt man ſie in der

nehmlichen Entfernung von einander, wie vorhin—
ſo bekommt die Wunſchelruthe diejenige Stellung, die

ſie vorhin hatte. Durch das oftere Wiederholen die
ſer ſukzeſſiven Annaherung und Entfernung der Hande

erlangt man die Leichtigkeit, die Ruthe geſchickt zu

wenden, indem man immer bedacht iſt, den Handen
ſo wenig Bewegung als moglich zu geben. Einige
Uebung kann uns bald in den Stand ſehen, dies Ma—

nover mit der großten Geſchicklichkeit zu machen.

Ein und ſiebzigſter Verfuch.
Der Herr Ritter ließ durch ein Perſpektiv diejeni—

gen Gegenſtande erblicken, die ſich hinter der Wand
befanden, an der daſſelbe angebracht war.

Erklarung.
Man macht ſich ein viereckigtes Rohr von Pappe,

das ohnagefahr drittehalb Zoll lang und acht Linien,

oder zwei Drittheil Zoll breit iſt. Die Lange deſſelben
theile man in drei gleiche Theile, und ſtecke in. zwei
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 derſelben einen Planſpiegel, der 45 Grad ſchief liegt.
Auf der einen Seite dieſes Rohrs, gegen welche einer
von den Spiegeln und deſſen Vorderſeite hinſieht,

mache man zwei Locher, und zwei andere Locher auf

der entgegengeſetzten Seite, welche aber ſo angebracht

und beſchaffen ſein muſſen, daß das eine Loch dem

ſchiefliegenden Spiegel gerade gegenuber ſtehe, das

andere Loch aber dem andern ebenfalls ſchiefliegenden

Spiegel gegenuber ſich befinde. Die zwei andern Lo

cher muſſen endlich auf einander zutreffen.

Arn das außere Ende dieſer Rohre macht man einen
gedrehten Handgriff, der an dem Orte, wo er in das

Rohr paßt, viereckigt zugeſchnitten iſt, und an welchem

das Rohr von Pappe angeleimt werden muß.
Mau nehme ferner einen Ring oder eine Scheibe

von Holz, die einen Zoll dick, inwendig aber ihrer

Breite und Dicke nach hohl iſt, damit das oben get
dachte Rohr frei darin hin und her geſchoben werden
kann. Man mache in der Mitte, und zwar auf bei—
den Seiten dieſer Scheibe ein rundes Loch, welches
man mit einem anderthalb zolligen konveren Glaſe be

decken, und ein Diaphragma darunter ſetzen muß,

damit das Loch nur 5 bis 6 Linien weit werde. Wenn

das Rohr mit den zwei Spiegeln vollig in die holzerne
Scheibe eingeſchoben iſt, und man ein Objekt durch
dieſes Perſpektiv betrachtet, ſo wird man ſolches eben

ſo ſehen, wie man daſſelbe mit einem gemeinen Hand

perſpektiv erblicken wurde.
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Wenn man hingegen das Rohr ſo weit heraus—
zieht, daß der Spiegel ſich dem Loche an dieſem Per—

ſpekriv gegenuber befindet, ſo wird das Loch (welches

verdeckt iſt, da das Rohr ganz in den Ring eingeſcho—

ben war) zum Vorſchein kommen. Wenn man hier—

auf durch das Perſpektiv ſieht, ſo wird das geſehene
Objekt immer gerade vor dem Auge zu ſtehen ſcheinen,

und man wird ſich alſo bereden, daß es durch das
Loch dieſes Perſpektivs geſehen werde. Legt man nun

ſeine Hand oder einen andern undurchſichtigen Korper

auf die andere Seite des Loches, ſo wird es das An—

ſehen haben, als ob man die Objekte durch ſeiune
Hand hindurch erblickte, und als ob ſelbige durchlo—

chert ware.

Wenn demnach das Rohr bis an den Rand der
Scheibe dieſes Perſpektivs hineingeſchoben wird, ſo

giebt man ſolches einer Perſon in die Hand, damit
ſie ſelbſt ſehe, daß ſie durch die Glaſer deſſelben die
ihr vorgehaltene Objekte bemerke: hierauf ſagt man

ihr, daß man vermittelſt dieſes Perſpektivs die Ob—
jekte auch durch undurchſichtige Korper unterſcheiden
konne, und ziehet zu dieſem Ende das bewegliche Rohr

ſo weit heraus, als es nothig iſt, und befiehlt ihr,
die andere Seite des Perſpektivs mit ihrer Hand ſelbſt

zu bedecken, welches ſie außerordentlich verwundern

wird, weil ſie in den Gedanken ſteht, daß ſie das Ob
jekt, das dieſem Perſpektiv gegenuber ſteht, durch

ihre Hand hindurch ſehe.
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Man muß anfanglich das Perſpektiv ſehen laſſen,

und es darauf wieder zurucknehmen, damit man,
wenn man es ſelbſt dem Auge der andern Perſon ge—

genuber halt, das Rohr zuruckziehen konne. Cs iſt
auch nothig, daß man (damit andere Perſonen das
Loch, welches in dieſem Fall zu ſehen iſt, nicht gewahr

werden) ein Objekt, das flach auf einem Tiſche liegt,
betrachten laſſe: wenn aber niemand vor dem MPer—

ſpektiv ſtande, ſo konnte man das Objekt auch in einer

vertikalen Stellung in das Auge fallen laſſen.

Die oben Seite angefuhrte Dinte von der klebrig—
ten Art begreift uberhaupt alle diejenigen Fluffigkeiten in

ſich, die keine Farbe beſitzen, und alſo, wenn ſie zu einer

Schrift oder Abzeichnung auf dem Papier angewendet
werden, unſichtbar bleiben; dabei aber doch nach der
ordentlichen Abtrocknung ein wenig Klebrigkeit zuruck
laſſen; worin denn der Grund liegt, daß man das damut

Verzeichnete ſichtbar machen kann, wenn man ein zartes

farbiges Pulver daruber ſtreut. Man kann dazu alle
zahe. ungefarbte Safte der Fruchte und Pflanzen anwen—

den. Unter andern dienen dazn alle Safte von Aepfeln
und Birnen, Citronen und Quittenſaft, Zwiebelſaft, der
friſche Saft von gelben Mohren, die Milch c. Mit
allen dieſen verſchiedenen Fluſſigkeiten kann man auf Pa

pier ſchreiben, und nach der Trocknung auf vorerwahnte

Art dit unſichtbare Schrift zum Vorſchein bringen.
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Man kann demnach eine ſolche Schrift oder Zeich
nung entweder mit gemaltem Golde oder Silber, dunkel«
blauer Smalte, oder mit einem feinen Uhrſand, der ent?

weder mit Zinnober oder Florentinenlak gefarbt werden

darf, beſtreuen, und auf ſolche Art eine rothe oder auch

iede andre Farbe zum Vorſchein bringen.

Enddedes erſten Theils.
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